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Im Jahr 2003, zur Feier des 30-jährigen Bestehens der modernen Mu-
sikabteilung, hat die Zentralbibliothek Solothurn einen ersten 
Überblick über ihre Historische Musiksammlung veröffentlicht. Hans-
Rudolf Binz, der Betreuer der Sammlung, stellte darin erstmals die 
Bestände und ihre Geschichte im Zusammenhang vor, ausgehend von 
alten und neuen Katalogen und Verzeichnissen, Akzessionsjournalen, 
Jahresberichten sowie von der Literatur über die alten Solothurner 
Schulen. Das Heft war schnell vergriffen; neue Erkenntnisse aufgrund 
freundlicher Rückmeldungen von Lesern, aber auch aufgrund der 
zügig fortschreitenden Altbestandkatalogisierung erforderten eine 
Überarbeitung. Der bearbeitete und erweiterte Aufsatz fand 2004 
Aufnahme in die Festschrift für Rolf Max Kully, den Band «Freude an 
der Wissenschaft». Die vorliegende Fassung ist ein Separatabdruck, 
der mit weiteren Abbildungen ergänzt worden ist. 
 
Wir hoffen, dass die Schrift in dieser Form unsere bedeutende 
Historische Musiksammlung als Fundgrube für Wissenschaft und 
Praxis weiter bekannt machen wird. Wir wünschen uns, dass die 
Musikalien erforscht, die Stücke aufgeführt werden, und dass diese 
Darstellung zum ersten Baustein einer späteren umfassenden 
Musikgeschichte des Kantons Solothurn werde! 
 

 
Solothurn, Januar 2005  Zentralbibliothek Solothurn 

 Die Direktorin 
 Wissenschaftliche Bestände 
 und Sammlungen: 

 Verena Bider 
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DIE HISTORISCHE MUSIKSAMMLUNG DER ZENTRALBIBLIOTHEK  

SOLOTHURN – EIN ÜBERBLICK 
 

Hans-Rudolf Binz 
 

 
Der vorliegende Beitrag entstand aus den Arbeiten zum Artikel über die Musiksammlung 

der Zentralbibliothek Solothurn für das «Handbuch der historischen Buchbestände in der 
Schweiz». Ergänzend zum genannten Artikel konnten auch die handschriftlichen Musikalien 
berücksichtigt werden, und war es möglich, mit einigen Abbildungen das Geschriebene zu 
veranschaulichen sowie die Ausführungen mit einem wissenschaftlichen Apparat zu vervoll-
ständigen. 

Es ist das Verdienst des Jubilars Rolf Max Kully, dass 1996 die seit längerer Zeit verwais-
te Stelle des Bearbeiters der musikalischen Altbestände wieder besetzt werden konnte.  Ich 
danke ihm an dieser Stelle ganz herzlich dafür, dass er mich mit dieser Aufgabe betraute und 
wünsche ihm für die Zukunft weiteres erfolgreiches Wirken bei bester Gesundheit. 

 
 
Seit ihrer Entstehung besitzt die Zentralbibliothek Solothurn einen umfangreichen Be-

stand an alten Musiknoten und -büchern. Wie in den meisten Bibliotheken fristeten die Musi-
kalien auch hier lange Zeit ein wenig beachtetes Dasein. Auch die Gründung der modernen 
Musikbibliothek im Jahre 1973 bewirkte vorerst keine grossen Veränderungen an diesem 
Zustand. Deshalb erstaunt es nicht, dass mehr als die Hälfte des Altbestandes noch nicht kata-
logisiert ist. Ein grosser Teil der Bestände ist zwar im RISM (RISM = Répertoire international 
des sources musicales = Internationales Quellenlexikon der Musik) nachgewiesen, nämlich 
die zwischen 1600 und ca. 1820 entstandenen Handschriften (RISM Serie A II), die bis etwa 
1800 erschienenen Einzel- (Serie A I) und Sammeldrucke (Serien B I, B II) sowie Schriften 
zur Musik (Serie B VI) und die deutschen Kirchengesangbücher aus der Zeit vor 1800 (Serie 
B VIII). Jedoch ist nur ein Teil dieser von RISM erfassten Titel in den aktuellen Bibliotheks-
katalogen enthalten und mit einer Standortsignatur versehen. Der Rest ist, als Teil der übrigen 
unkatalogisierten Musikalien, alphabetisch nach Komponisten aufgestellt. Vor 1995 wurde 
auf Zettel katalogisiert, seit 1995 mit EDV (System Bibdia). Stempel und Besitzereintragun-
gen der neu katalogisierten Werke werden seit 2000 in einer separaten Microsoft-Access-
Datenbank ’MUSIKSAMMLUNG_ZBSO.mdb’ erfasst. 

Diese Ausgangslage erlaubt vorläufig nur eine umrisshafte Bestandesgeschichte und einen 
unvollständigen Bestandesüberblick. 
 
 
HERKUNFT UND ENTSTEHUNG DER SAMMLUNG  
 

Der überwiegende Teil des Altbestandes an Musikalien stammt aus der ehemaligen Mu-
sikbibliothek der aus dem Jesuitenkollegium hervorgegangenen Kantonsschule, aus der Ka-
thedral- und Pfarrkirche St. Urs bzw. dem ehemaligen St.-Ursen-Stift, vom Cäcilienverein 
Solothurn, ferner ein kleinerer, aber wertvoller Teil aus dem ehemaligen Franziskanerkloster. 
Dazu kommen Musikalien aus privaten Schenkungen und Nachlässen. 

 
Die älteste Kunde von einer Musikbibliothek, genauer: von einem Musikalienbestand für 

den gottesdienstlichen Gebrauch, besitzen wir vom Stift St. Urs: Um 1425 werden auf Anre-
gung von Stiftsprobst Felix Hemmerli1 Antiphonarien angeschafft, von denen anscheinend 
zumindest einige in Solothurn geschrieben wurden.2 1453 vergabt Chorherr Erbo Speti dem 
Stift ein neues grosses Graduale und einen Psalter.3 Für die erste Hälfte des 17. Jahrhunderts 
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sind beträchtliche, teils geschenkte, teils angekaufte, Neuzugänge belegt: im Jahre 1609 Wer-
ke von ORLANDO DI LASSO, 1618 Messen von SEBASTIAN ERTHEL, 1628 ettliche Körb voll 
der Bücher im Wert von 100 Pfund, 1640 Gesangbücher mit Generalbass von 82 Autoren und 
einige Messen; 1639 verehrt FELICIAN SUEVUS (SCHWAB)4 dem Stift musicales libros und 
widmet ihm eine Sammlung von Motetten.5 Von diesen Musikalien scheint kaum etwas in die 
Bestände der Zentralbibliothek übergegangen zu sein. 1941 konnte ein einzelnes Stimmbuch 
von SUEVUS’ ’Liber primvs missarvm’ von 1645 antiquarisch erworben werden,6 es bestehen 
aber keinerlei Hinweise, dass dieses Exemplar aus früheren solothurnischen Beständen 
stammt. Vom bedeutendsten Stiftsorganisten des 16. Jahrhunderts, GREGOR MEYER

7, sind in 
Solothurn nur die in GLAREANs ’Dodekachordon’ als Beispiele abgedruckten Kompositionen 
erhalten geblieben. 

Für die folgende Epoche bis in die erste Hälfte 18. Jahrhundert fehlen in der Literatur Be-
lege zur Musiksammlung des St. Ursenstiftes. Zweifellos wurde sie stetig ergänzt, denn dem 
Stift oblag der Gesangs- und Musikunterricht für alle Schüler der Stadt und des Stiftes.8 Das 
Veraltete wurde vermutlich laufend ausgeschieden und makuliert, wie erhaltene Einband-
fragmente mittelalterlicher Handschriften hier und im Staatsarchiv belegen. Auch das seit 
1585 durch Stiftungen geförderte Choraulen- und Partisteninstitut, welches bedürftigen Kna-
ben gegen Mitwirkung an den Choral- und Figuralämtern der Stiftskirche eine Ausbildung 
ermöglichte, hat sicherlich über eigenes Notenmaterial verfügt; aus dem 19. Jahrhundert sind 
in der Zentralbibliothek einige Titel mit dem Besitzervermerk des Choralinstituts vorhanden. 

Mit den Drucken von VALENTIN RATHGEBER um 1730 beginnt die Reihe der an die Zent-
ralbibliothek gelangten Bestände. Das erhaltene Notenmaterial, Messen und andere liturgi-
sche Werke für Singstimmen und Instrumente, belegt die Aufführung orchesterbegleiteter 
Kirchenmusik zumindest an den höheren Feiertagen. Die Kompositionen stammen zum 
überwiegenden Teil von süddeutschen Klosterkomponisten dieser Zeit (FRANZ BIHLER (BÜH-

LER), JOHANN ANTON KOBRICH, JOHANN MELCHIOR DREYER, MARIANUS KÖNIGSPERGER 
u. a. m.). Das weitgehende Fehlen von Dubletten in den Stimmen weist auf eine – verglichen 
mit heutigen Konzertaufführungen – relativ geringe Besetzung hin. In die selbe Richtung 
weisen die Forderung nach Platz für 28 Musiker auf der Orgelempore der 1763–1773 neu 
erbauten St. Ursen-Kirche9 und ein erhaltenes Inventar von Musikinstrumenten aus dem Jahre 
185710, welches 18 Streich- und 5 Blasinstrumente nebst Pauken auflistet. In der zweiten 
Hälfte des 18. und im ersten Viertel des19. Jahrhundert wächst die Bibliothek nicht nur durch 
die üblichen Anschaffungen, sondern auch durch Kompositionen von einigen Stiftsorganisten: 
JOHANN NEPOMUK NÄGELIN

11, JOSEPH ALOYS (P. IGNAZ) OSTLER
12 und JOHANN JOSEPH BÜR-

GI
13. Das 19. Jahrhundert liess den Bestand durch Anschaffung aktueller Kirchenmusik weiter 

wachsen. Die Musikalien gehörten nicht zur Stiftsbibliothek, sondern – aus praktischen Er-
wägungen – zur Kirche und sind folglich in den Katalogen der Stiftsbibliothek nicht aufge-
führt. So verblieben sie bei der Aufhebung des Stiftes im Jahre 1874 an ihrem Ort und wurden 
später von dem 1877 gegründeten Domchor14 übernommen. 

Dass auch weltliche Instrumentalmusik im Stift vorhanden war, belegt eine Schenkung 
von Symphonien verschiedener Komponisten an die Kantonsschule im Schuljahr 1861/62.15 
Die nicht mehr verwendbaren älteren Musikalien wurden zu einem unbekannten Zeitpunkt in 
den Estrich der Kirche verbracht, wo sie in einen Dornröschenschlaf versanken, bis sie 1977 
auf Initiative des damaligen Leiters der Musikbibliothek, Herrn Prof. Dr. HANS-RUDOLF 

DÜRRENMATT, an die Zentralbibliothek übergingen.16 Leider war es damals nicht möglich, 
diese Musikalien geschlossen aufzustellen. Mit Ausnahme der von RISM unter dem speziel-
len Sigel SOu erfassten Drucke und Handschriften bis etwa 1830 kann der Bestand deshalb 
nur noch indirekt, anhand des Katalogs von Kaplan ARNOLD-OBRIST

10, rekonstruiert werden. 
Darin werden, wenn man die 1861 an die Kantonsschule abgegebenen Werke abzieht, rund 
700 Titel nachgewiesen. Die im Jahresbericht 1977 genannte Zahl von etwa 3000 Werken 
erscheint deshalb zu hoch, selbst wenn man berücksichtigt, dass auch noch Musikalien aus 
der Zeit nach 1860 in den Estrich verbracht worden waren. Die Zahl basierte jedenfalls nicht 
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auf einer genauen Zählung und wird sich auf die Anzahl Bände beziehen, welche bei voll-
ständigen Aufführungsmaterialien natürlich um einiges höher ist als die Zahl der Titel. Für 
RISM wurden gegen 290 Handschriften und etwa 120 Drucke, also etwa 410 Titel, aufge-
nommen. 

 
Auch das Franziskanerkloster legte grossen Wert auf hochstehende Kirchenmusik17. Er-

innert sei an die Franziskaner P. BERTHOLD HIPP
18 und an den schon erwähnten P. FELICIANUS 

SUEVUS. Enge, wenn auch nicht ungetrübte Verbindungen bestanden zwischen dem Kloster 
und dem von 1530–1792 in Solothurn residierenden französischen Ambassador19: Dessen 
Residenz befand sich im Ostflügel des Klosters und wurde 1717 nach einem Brand an glei-
cher Stelle durch einen Neubau ersetzt. Dies führte dazu, dass der Ambassador bald einmal 
den Chor der Franziskanerkirche als sa chapelle betrachtete20, woraus wohl auch auf eine 
repräsentative Kirchenmusik geschlossen werden darf. Von all diesen Musikalien scheint aber 
sozusagen nichts mehr vorhanden zu sein. Möglicherweise gingen sie verloren, als das Klos-
ter 1798 durch das helvetische Direktorium aufgehoben und das Gebäude an die Stadtge-
meinde verkauft wurde. Das Kloster wurde zwar in der Mediationszeit wieder errichtet, konn-
te sich aber nur noch bis 1857 halten21. Die Klosterbibliothek ging an den Kanton über und 
wurde später zu einem Bestandteil der Kantonsbibliothek. Ob alle Musikalien mit einem 
Stempel der Kantonsbibliothek aus dem Franziskanerkloster stammen, ist ungewiss, da sie, 
mit Ausnahme der gleich zu besprechenden Werke aus dem Besitz von P. FRANZ LUDWIG 

STUDER, keinerlei weitere Besitzervermerke aufweisen. 
P. FRANZ LUDWIG STUDER (1804–1873), der letzte Franziskaner in Solothurn22, verdient 

besondere Erwähnung. Er besass eine umfangreiche Privatbibliothek, die nach seinem Tode 
1886 vom Kanton erworben wurde23. STUDER hatte als Organist24 und Lehrer25 auch Musika-
lien gesammelt und sorgfältig binden lassen. Das Repertoire, soweit es im Moment überblickt 
werden kann, umfasst vorwiegend Musik für Tasteninstrumente, insbesondere Orgel, und 
Lehrwerke (Generalbass). Durch STUDER sind auch drei mittelalterliche Handschriften26 und 
eine bemerkenswerte Sammelhandschrift aus dem 17. Jahrhundert27 (Abb. 6) an die Kantons-
bibliothek und damit später an die Zentralbibliothek gelangt. 

 
Das Jesuitenkollegium (ab 1773: Professorenkollegium) Solothurn wurde 1646 gegrün-

det28. Theateraufführungen gehörten traditionellerweise zu einem Jesuitenkollegium. Seit 
Beginn waren sie mit Gesang, Musik und Tanz, mit eigentlichen Singspielen, verbunden. Die 
Aufführung eines Singspiels mit Streicher- und Orgelbegleitung ist schon für das Jahr 1654 
belegt.29 Die Mitwirkung der Stadttrompeter und Tambouren an der Schlusskomödie von 
1655 lässt auf eine grössere Orchesterbesetzung schliessen.30 Erhaltene Theaterzettel31 bele-
gen auch im 18. Jahrhundert eine reichhaltige Pflege der Bühnenmusik, woran auch die Um-
wandlung des Jesuitenkollegiums im Jahre 1773 in die hochobrigkeitliche Schule mit Profes-
sorenkonvikt nichts änderte.32 Von diesen Aufführungen sind keine Musikalien mehr erhalten. 
Möglicherweise waren sie im 1729 neu errichteten Gebäude des Gymnasiums gelagert, in 
welchem der Theatersaal eingerichtet war,33 und gerieten dort in Vergessenheit. Das Gebäude 
wurde später mehrmals umgebaut und dient heute als Stadttheater.34 Es liegt nahe, anzuneh-
men, dass dabei allenfalls noch vorhandene Musikalien verloren gingen. 

Auch die Kirchenmusik stand in hoher Geltung. Ein Praefectus Musices oder Director 
Chori leitete die Kirchenmusik an Sonn- und Festtagen, an welchen mit wenigen Ausnahmen 
nicht nur der Vormittagsgottesdienst, sondern auch die Vesper mit Gesang und Musik gefeiert 
wurden, wobei mitunter auch deutsche Gesänge, möglicherweise Kantaten, aufgeführt wur-
den35 (FIALA  zitiert aus den Ephemeriden des Kollegiums Cantata germanica36). 

Der musikalische Unterricht oblag dem Stift St. Urs37. 
Ungefähr 45 datierte und datierbare Titel mit Entstehungsjahr vor 1773 sind erhalten so-

wie etwa 80 Werke, deren Entstehungszeit vor den Umwälzungen um 1800 anzusetzen ist. 
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In den 1810er- und 1820er-Jahren erhielt der Musikalienbestand des Kollegiums bedeu-
tenden Zuwachs durch den unter dem Namen DR. URKUNDIO bekannt gewordenen Arzt und 
Forscher PETER IGNAZ SCHERER (1780–1833)38, welcher «zur Verherrlichung des Gottes-
dienstes» Musikalien anschaffte und sie der Kirche schenkte, «so daß sich durch ihn ihre 
Musikaliensammlung ansehnlich vermehrte. An hohen Festtagen, besonders an den Studen-
ten=Feiertagen und in der Charwoche nahm er an der Kirchenmusik eifrig Antheil, und war 
fast eifersüchtig darauf, mit kräftiger Stimme seine Baßsolos zu singen.»39 Unter den bereits 
erfassten Werken tragen etwa 60 Titel den Besitzervermerk Petrus Scherer Solodoranus, 
übrigens nicht nur Kirchenmusik, sondern auch symphonische Werke. Im ganzen sind aus den 
Beständen des Jesuiten- bzw. Professorenkollegiums 44 Symphonien und Ouvertüren in der 
Zentralbibliothek vorhanden. 

1827 wurde auf Anregung der Professoren neben einer eigenen Zeichnungs- auch eine 
Gesangschule eingerichtet40 und dazu im Jahre 1828 Musiklehrer LUDWIG ROTSCHI (1801–
1864)41 eingestellt. Sein für die Bestandesbildung unserer Musiksammlung ausserordentlich 
wichtiges Wirken entfaltete sich in vollem Masse an der aus dem Kollegium hervorgegange-
nen höheren Lehranstalt bzw. der späteren Kantonsschule und wird in diesem Zusammenhang 
eingehender besprochen. 

Die Musikalien waren in einem Kasten auf der Orgelempore der Jesuitenkirche gelagert. 
Die jeweils aktuelle Kirchenmusik war in Gebrauch bis zum Auszug der Kantonsschule aus 
dem Kollegiengebäude 188242. Daneben scheint auch nicht mehr gespielte Instrumentalmusik 
hier deponiert worden zu sein, die zwar in den erhaltenen Inventaren von 183343 und 186844 
nicht auftaucht, jedoch in dem besagten Kasten die Zeiten überdauert hat. Spätestens seit der 
Schliessung der Kirche, die 1922 wegen des schlechten baulichen Zustands notwendig wur-
de45, hat sich wohl niemand mehr um diesen Musikalienbestand gekümmert. Laut einem Arti-
kel von WILHELM JERGER

46 und dem Jahresbericht 1955 der Zentralbibliothek47 wurde die 
«Musikbibliothek des ehemaligen Jesuitenkollegiums» Ende der 1930er-Jahre vor dem Un-
tergang bewahrt. Nach mündlicher Überlieferung durch Angehörige der Zentralbibliothek 
Solothurn hingegen48 konnte er anlässlich der Restaurierung der Kirche 1953 in letzter Minute 
vor dem Wegwerfen gerettet und in die Zentralbibliothek überführt werden. Dank dem von 
JERGER 1955 erstellten Katalog49 sind wir über die (Rest-) Bestände der Musikbibliothek des 
Jesuiten- und Professorenkollegiums gut unterrichtet. Diese umfassten nach JERGER

50 335 
Titel, zum Teil zu Konvoluten (Stimmbücher) gebunden. 

Nach der liberalen Umwälzung wurde 1833 das Professorenkollegium aufgehoben und die 
Höhere Lehranstalt eingerichtet;51 1857 erhielt sie die Bezeichnung Kantonsschule.52 Unter-
richtet wurde nach wie vor im alten Kollegiengebäude neben der Jesuitenkirche und im Bau 
des Gymnasiums (heute Stadttheater). 1882 konnte die Schule in den geräumigeren ehemali-
gen Ambassadorenhof verlegt werden.53 Da auf Dauer auch diese Räumlichkeiten zu be-
schränkt waren, wurde 1938–1942 der Neubau ausserhalb der Altstadt errichtet,54 wo die 
Kantonsschule bis heute untergebracht ist. 

Die bereits am Professorenkollegium eingeführte Gesangschule wurde weiter geführt. In 
den nun deutschsprachigen Jahresberichten55 gewinnt auch die Instrumentalmusik zunehmend 
Raum. Mit Ausnahme der Jahre 1834/35, 1837/38 und 1838/39 wird Instrumentalunterricht 
zumindest erwähnt, meist sogar nach Instrumenten und Schülern aufgelistet. Ab 1844 heisst 
die Bezeichnung «Gesang- und Instrumentalmusikschule», nachdem zuvor die Instrumental-
musikschule als Unterabteilung der Gesangschule in Erscheinung getreten war. Im prakti-
schen Gebrauch sprach man wahrscheinlich einfach von der «Musikschule», wie es auch auf 
dem Besitzerstempel steht56. 

Der tägliche Besuch des Gottesdienstes war für alle Studenten bis 1847 obligatorisch57, 
danach nur noch an den Sonn- und Festtagen58. Gemäss einer Verordnung vom 13. Oktober 
1833 besteht der sonntägliche Morgengottesdienst «aus der Predigt und dem Amt mit Choral 
und deutschem Gesang, wozu hie und da Instrumentalmusik kommt, darf aber nicht länger als 
1 ½ Stunden [!] dauern»59. Mit «Instrumentalmusik» dürfte hier orchesterbegleitete Kirchen-
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musik gemeint sein. «Beim Gottesdienst wechseln lateinische und deutsche Kirchengesänge 
miteinander ab. Auf einen erbaulichen Kirchengesang, der geeignet ist, den christlich-
kirchlichen Geist zu fördern, wird besonderes Gewicht gelegt.»60 Auch die in den Jahresbe-
richten61 ab 1835 mitgeteilten Angaben über den in der Gesangschule behandelten «Stoff» 
weisen auf ein Repertoire, das zur Hauptsache aus einfacheren Mess- und liturgischen Gesän-
gen für gemischten oder Männerchor bestand. 

Erster und alleiniger Musiklehrer war bis zu seinem Tode im Jahre 1864 der bereits er-
wähnte LUDWIG ROTSCHI (Abb. 1). Dass er und sein Fach nicht überall ganz so ernst genom-
men und respektiert wurden, wie sie es verdient hätten, scheint MARTIN DISTELIs Karikatur 
(Abb. 2) anzudeuten. Dessen ungeachtet baute ROTSCHI mit enormem Fleiss und wohl auch 
beträchtlichen Kosten für die Musikschule eine sehr umfassende, musterhaft geordnete und 
katalogisierte Bibliothek auf62, die naturgemäss in erster Linie Unterrichtszwecken und dem 
praktischen Gebrauch zu dienen hatte. Eine grosse Zahl von Werken erwarb er und schenkte 
sie der Bibliothek63, andere schrieb er ab, zu vielen grösseren Werken sind von seiner Hand 
geschriebene Stimmen erhalten. Besondere Erwähnung verdienen seine Abschriften und zum 
Teil Bearbeitungen von Kompositionen der Familie MUNZINGER (ULRICH, EMIL  [s. Abb. 4], 
VIKTOR, WALTHER, CARL und EDUARD), von denen einige nur hier überliefert sind. Auch mit 
selbst komponierter Kirchenmusik und als Verfasser von Unterrichtsliteratur bereicherte er 
die Musikbibliothek. Seine eigene Sammlung vermachte er nach seinem Tod der Kantons-
schule64. Über Inhalt und Umfang der «Bibliothek der Musikschule» unterrichtet der von 
ROTSCHI selbst geschriebene Katalog65. Danach umfasste die Sammlung etwa 1300 Titel 
Musikalien, wovon gut 500 Instrumentalwerke und ca. 150 Lehr- und Unterrichtswerke und 
andere musikalische Literatur (Zeitschriften, Berichte usw.), dazu kamen 12 Blas- und 2 
Streichinstrumente sowie ein Flügel. 

Die Bibliothek der Musikschule befand sich nicht auf der Orgelempore der Jesuitenkirche, 
denn die dort gelagerten Musikalien gehörten nach Ausweis der oben erwähnten Inventare 
von 1833 und 1868 zur Kirche. Aus praktischen Gründen ist ein Standort im Kollegiumsge-
bäude anzunehmen. Nach dem Umzug von 1882 befand sich die Bibliothek im Musiksaal der 
Kantonsschule im ersten Stock des Westflügels des ehemaligen Ambassadorenhofes66. Im 
Erdgeschoss desselben Gebäudeflügels war die Kantonsbibliothek untergebracht67. Deren 
Musikalienbestand – vorwiegend aus dem Franziskanerkloster stammend – wurde aber an-
scheinend nicht als Ganzes in die Bibliothek der Musikschule integriert, denn nur wenige 
Titel tragen Stempel beider Institutionen. 

1933 übergab die Kantonsschule einen grossen Teil ihrer Altbestände an die neu gegrün-
dete Zentralbibliothek68, 1941 einen weiteren Teil69, und 1953 folgte der Rest der für die 
Praxis nicht mehr brauchbaren, aber historisch interessanten Musikalien.70 

 
Im Jahre 1831 gründete Domkaplan und Domorganist FRANZ JOSEPH WOHLGEMUTH 

(1802–1869; Abb. 3)71 einen gemischten Chor zur Pflege der ernsten, klassischen Chorlitera-
tur. Dieser nannte sich seit 1833 Cäcilienverein.72 Beginnend mit 18 Gründungsmitgliedern 
wuchs der Verein rasch und zählte nach 25 Jahren bereits über 50 Mitglieder.73 Regelmässige 
Zusammenarbeit mit der Instrumentalmusikgesellschaft von LUDWIG ROTSCHI ermöglichte 
jährlich einige Konzerte mit Orchester; dazwischen fanden immer wieder Aufführungen – 
auch grösserer Werke – mit blosser Klavierbegleitung statt. Nach Auflösung der Instrumen-
talmusikgesellschaft im Jahre 1849 übernahm die Orchestergesellschaft des städtischen Mu-
siklehrers JOH. WIEDENBAUER deren Aufgabe74. 

Überhaupt waren die materiellen Mittel des noch jungen Vereins beschränkt: Die Mitglie-
der waren nach den Statuten gehalten, sich ihre Stimmen selbst abzuschreiben oder zu erwer-
ben! Mit Namen versehene Stimmhefte geben noch heute Zeugnis von diesem grossen Ein-
satz der Mitglieder75. Die weitaus grösste Schreibarbeit erledigte jedoch der Leiter, Kaplan 
WOHLGEMUTH, selbst; zu vielen Werken erstellte er (Direktions-)Partituren, Klavier- oder 
Orgelauszüge76 (s. Abb. 5). Mit unermüdlichem Fleiss baute WOHLGEMUTH allmählich eine 
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recht umfangreiche Musikbibliothek auf, die Ankäufe wurden z. T. durch Spenden einzelner 
Mitglieder finanziert. Sein sehr sorgfältig geführter Katalog enthielt 1856 331 Titel77, 1860 
bereits 392 und nach den letzten Eintragungen kurz vor WOHLGEMUTHs Tod 1869 537 Titel.78 
Dazu kamen noch einige Gesangschulen und zwölf musikalische Zeitschriften. 

Wie der Katalog und die Konzertprogramme in den Jubiläumsschriften ausweisen, wur-
den nicht nur Oratorien, sondern auch kleinere Werke aufgeführt, darunter auch solche für 
eine bis sechs Solostimmen. Heiteres und Humoristisches79 kam ebenfalls nicht zu kurz. Zu-
sammen mit der Liebhaber-Theatergesellschaft wurden immer wieder Opern oder Teile von 
Opern80 aufgeführt81. 

Im Jahre 1860 fasste der Cäcilienverein den Beschluss, seine ganze Musikbibliothek zu-
handen einer zu gründenden Kantonsbibliothek an den Kanton Solothurn abzutreten82. Dabei 
sollte dem Verein das Recht zur uneingeschränkten Benutzung weiterhin zustehen. Das Bau-
departement erhielt von der Regierung den Auftrag, im Übungslokal im ehemaligen Ambas-
sadorenhof einen «Kasten» zur Aufbewahrung der Musikalien anfertigen zu lassen83. Nach 
dem Einzug der Kantonsschule in den Ambassadorenhof kam 1882 die Musikbibliothek des 
Vereins in den Musiksaal im ersten Stock des Westflügels, wo auch die Musikbibliothek der 
Kantonsschule untergebracht war.84 1942, nach der Verlegung der Kantonsschule in den Neu-
bau, wurden der Zentralbibliothek ca. 400 Titel ältere Musikalien des Cäcilienvereins ge-
schenkt85. 1950 erhielt sie vom Cäcilienverein eine autographe Partitur von ARTHUR HONEG-

GERs ’Cris du monde’86. In den Jahren 1957, 1961 und 1967 übergab der Verein weitere De-
posita mit älteren Musikalien und Vereinsdokumenten, darunter insbesondere die von Wohl-
gemuth geschriebenen Kataloge87. 

Die Verdienste von LUDWIG ROTSCHI und FRANZ JOSEF WOHLGEMUTH hat JOSEF EG-

GENSCHWILER in der Festschrift zum 50-jährigen Bestehen des Cäcilienvereins mit den fol-
genden schönen Worten gewürdigt:88 «Er [Kaplan WOHLGEMUTH] war überhaupt ordnungs-
liebend, was sich besonders im wohlgeordneten Stande der Vereinsbibliothek kund gab, über 
welche er eine höchst genaue Controle führte auf Grund des von ihm eben so sorgfältig ange-
legten Kataloges. [...] Hierin hatte Kaplan Wohlgemuth viel Verwandtes mit Musiklehrer 
Rotschi sel., der eine gleich musterhaft geordnete und katalogisirte Musikbibliothek der Kan-
tonsschule seinem Nachfolger hinterliess. Von dem ebenfalls staunenswerten Fleisse dieser 
beiden thätigen Männer im Notenschreiben legen die vielen Manuscripte Zeugniss ab, welche 
die Cäcilienvereins- und Stiftsbibliothek von Wohlgemuth, und die kantonale Musikschule 
von Rotschi besitzen. Beide schrieben auch schön, wenigstens was Kaplan Wohlgemuth be-
trifft, sehr leserlich und genau, während Rotschi eigentlich schön Text und Noten geschrieben 
hat. Damals waren die so schönen und so billigen gedruckten Ausgaben der grossen Tondich-
tungen, wie wir sie jetzt haben, noch nicht bekannt, desshalb musste die Hand fleissiger und 
verständiger Directoren auf dem Notenpapier eine mühsame Arbeit verrichten, von welcher 
wir jetzt wenig oder nichts mehr wissen. Schon diese geschriebenen zahlreichen Musikalien 
in den genannten Bibliotheken wären ein Ehrendenkmal dieser sonst so verschiedenen, aber 
hierin einander so ähnlichen Gesangdirectoren Rotschi und Wohlgemuth.» 

 
Die in der Zentralbibliothek  aufbewahrten Noten und Musikbücher wurden magaziniert. 

Die Musikbücher wurden katalogisiert und mit Individualsignaturen versehen; nach der 
Gründung der Musikbibliothek 1973 wurden sie mit Ausnahme der Rara zu einer eigenen 
Standortgruppe (DB und DB I) zusammengefasst, die bis 1990 weitergeführt wurde. Die 
Noten wurden alphabetisch nach Komponisten aufgestellt. In den Fünfzigerjahren wurden die 
Restbestände der Bibliothek des Jesuiten- bzw. Professorenkollegiums von WILHELM JERGER 
katalogisiert89. Aus unbekannten Gründen wurden die gedruckten Musikalien nicht nach JER-

GERs Signaturen aufgestellt, sondern wieder mit den unkatalogisierten Beständen vermischt. 
Die Handschriften wurden als geschlossene Gruppe im Tresor aufgestellt90. Im Jahre 1988 
konnte eine 40%-Teilzeitstelle speziell für die Erfassung und Signierung der musikalischen 
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Altbestände eingerichtet werden. Seit 1996 bildet die Historische Musiksammlung eine eige-
ne Abteilung innerhalb der Zentralbibliothek.  

In ihrer Arbeit an der Musiksammlung erfüllt die Zentralbibliothek eine Verpflichtung, 
welche J. EGGENSCHWILER in der schon zitierten Festschrift formuliert hatte:91 «Möge diese 
ihre werthvolle Hinterlassenschaft pietätsvoll erhalten werden, denn viele Zeitopfer und nicht 
schätzbare peinliche Mühe und Arbeit haften daran.» 
 
INHALT DER SAMMLUNG  
 

Die Musiksammlung der Zentralbibliothek Solothurn umfasst die Gesamtheit aller nicht 
mehr ausleihbaren Musiknoten und musiktheoretischen Schriften sowie die Musikalien der in 
der Zentralbibliothek aufbewahrten Nachlässe von solothurnischen Komponisten und Musi-
kern. Ausser den Nachlässen enthält die Sammlung Handschriften, Erst- und Frühdrucke mit 
Werken von Komponisten bis und mit der musikalischen Spätromantik. Dazu kommen späte-
re Ausgaben, die musikalischen oder rezeptionsgeschichtlichen Quellenwert besitzen. 

Die Bestände der jetzigen Musikbibliothek, die für die musikalischen Bedürfnisse der Öf-
fentlichkeit bestimmt sind und zu diesem Zwecke auch ausgeliehen werden, gehören nicht 
zur Musiksammlung. Angesichts der hohen Auflagen heutiger Druckerzeugnisse wird später 
einmal darüber entschieden werden müssen, welche Teile davon in die Musiksammlung zu 
übernehmen sind. 

Der grösste Teil der Sammlung stammt, wie in der Bestandesgeschichte gezeigt wurde, 
aus Gebrauchsbibliotheken, die nach praktischen und nicht nach bibliothekarischen Ge-
sichtspunkten angelegt worden sind. Den Anforderungen der Praxis diente die Herstellung 
von Stimmbüchern, in welchen die Einzelstimmen mehrerer verwandter Werke zu je zu ei-
nem Konvolut zusammengebunden sind. Ebenfalls Charakteristikum einer Gebrauchsbiblio-
thek ist die Durchmischung von geschriebenem und gedrucktem Notenmaterial. Bei vielen 
grösseren Werken besteht das meist in einem Behältnis aufbewahrte Aufführungsmaterial 
(Partitur, Einzelstimmen, ggf. Klavier- oder Orgelauszug) teils aus gedruckten, teils aus ge-
schriebenen Noten. Dabei kommen fast alle denkbaren Kombinationen vor: vollständig ge-
schriebene Titel (Partituren und/oder Stimmen), gedruckte Partituren oder Klavierauszüge 
mit handgeschriebenen Einzelstimmen, gedruckte Einzelstimmen mit daraus spartierten Par-
tituren bzw. Direktionsstimmen oder Klavierauszügen, aber auch vollständig gedruckte Auf-
führungsmaterialien, bisweilen mit einzelnen handschriftlichen Dubletten. Hie und da finden 
sich auch Einrichtungen für die jeweils vorhandene Besetzung.92 Deshalb ist eine befriedi-
gende Aufteilung in Drucke und Handschriften weder möglich noch zweckmässig. 

Die mittelalterlichen und ein Teil der späteren handschriftlichen Musikalien stehen in der 
Handschriftenabteilung (Signaturen S, S I, S II und S III, ferner SJ für die aus der Jesuitenkir-
che stammenden Handschriften). Die musikalischen Schriften sind in den Signaturgruppen 
DB und DB I untergebracht, einige wenige in Rar und Rar I. Der Hauptteil der Sammlung, 
Noten aus dem 17. bis 19. Jahrhundert, trägt die Signaturen DA (bis 25 cm), DA I (bis 35 
cm), DA II (bis 45 cm), DAz (über 45 cm), DAv, DAw (Broschüren mit weniger als 25 Sei-
ten, bis bzw. über 25 cm) und DAo (Gesangbücher bis 20 cm). Die Signaturgruppen DAv und 
DAw werden seit 1996 nicht mehr weiter geführt, da auch umfangreichere Musikalien häufig 
broschiert sind und deshalb ebenfalls gruppenweise oder einzeln in festen Zugmappen aufge-
stellt werden müssen. 

 
 
Die Sammlung in Zahlen (Stand 2004) 
 

Da Musikalien sehr oft undatiert sind, muss das Erscheinungsjahr auf anderem Wege er-
schlossen werden, an Hand von Werkverzeichnissen, Lexika und insbesondere aufgrund der 
Plattennummer mit Hilfe datierter Nummernlisten93. Oft ist die Datierung mit vertretbarem 
Aufwand nicht möglich oder muss sich auf eine grobe Schätzung beschränken. In der älteren 
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Katalogisierungspraxis wurde auf eine Datierung nicht datierter Musikalien verzichtet. Aus 
diesen Gründen kann ein Teil des Bestandes keiner Epoche zugeordnet werden. 

Mittelalterliche Musikhandschriften: 16, davon 7 Einbandfragmente. 

Übriger Bestand, Anzahl Titel (Zählung ohne Dubletten usw.): 
Katalogisiert: Total: 2202 (Drucke: 1751), davon theoretische oder Unterrichtswerke: 75 

(Drucke: 71) 
Unkatalogisiert (Hochrechnung aus Stichproben, 90%-Wahrscheinlichkeit): 3500 ± 500 
Total: ca. 5–6000 Titel. 

Übersicht über die erfassten Bestände (Anzahl Titel, in Klammern Anzahl Drucke): 
– Nach Entstehungszeit: 

Undatiert: 461 (311)  
1501–1600: 2 (2) 
1601–1650: 8 (7) 
1651–1700: 21 (14) 
1701–1750: 56 (51) 
1751–1800: 411 (342) 
1801–1850: 908 (738)  
1851–1900: 252 (209) 
1901–1950: 83 (77) 

– Systematisch (Klavierauszüge ihren jeweiligen Vorlagen zugeordnet) 
Total: 2202 (1751), Anzahl Komponisten, einschliesslich der in Sammeldrucken enthalte-

nen: 716 (nur Drucke: 607) 
Kirchenmusik: 683 (475) 
Oratorien, Passionen, Kantaten, Motetten: 106 (74) 
Bühnenwerke: 84 (64) 
Weltliche Chorwerke: 89 (54) 
Arien, Ensembles, weltliche Kantaten: 141 (101) 
Lieder und Kanons: 195 (173) 
Orchestermusik: 254 (215) 
Kammermusik: 280 (237) 
Tastenmusik: 251 (243) 
Gesangbücher: 20 (20) 
Theoretische oder Unterrichtswerke: 75 (71) 

 
 
Der Inhalt der Sammlung im Überblick 
 
Von den Komponisten der erhaltenen älteren Musikalien können die folgenden als Solothur-
ner Komponisten gelten: 

JOSEPH AFFOLTER (?–1824). Gest. in Solothurn.94 
FRANZ BRATH (?–nicht nach 1849), aus Mähren, um 1800–1817 Musikdirektor in Solo-

thurn.95 
JOHANN JOSEPH BÜRGI (1788–1829) von Wollerau, um 1819 Organist zu St. Ursen.96 
ALOIS GLUTZ-BLOTZHEIM (1789–1827), von Olten.97 
BERTHOLD HIPP (vor 1634–1685), Organist bei den Franziskanern.98 
HANS HUBER (1852–1921), von Eppenberg.99 
HEINRICH KINZI (?–?), Musiklehrer in Solothurn [?].100 
ADOLPH MARBETH (?–?), von Steinhof SO, Schüler LUDWIG ROTSCHIs 1851–1859101, ab 

1862 in Metten.102 
CASIMIR MEISTER (1869–1941), von Matzendorf, seit 1898 Gesangslehrer in Solothurn, 

1898–1922 Dirigent des Cäcilienvereins, ab 1922 Domkapellmeister zu St. Ursen.103 
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GREGOR MEYER (?–1576), von Säckingen, 1535–1558 Organist zu St. Ursen.104 
CARL MUNZINGER (1842–1912), von Balsthal, 1867–1869 Leiter der Liedertafel und 1869 

des Cäcilienvereins in Solothurn.105 
EDUARD MUNZINGER (1831–1899), von Olten.106 
EDGAR MUNZINGER (1847–1905), von Balsthal.107 
EMIL MUNZINGER (1821–1877), von Olten.108 
ULRICH MUNZINGER (1787–1876), von Olten.109 
VIKTOR MUNZINGER (1798–1862) , von Olten.110 
WALTHER MUNZINGER (1830–1873), von Olten.111 
JOHANN NEPOMUK NÄGELIN (?–1783), von Rapperswil, 1769–1783 Organist zu St. Ur-

sen.112 
JOSEPH ANTON NÄGELIN (?–1812), von Rapperswil, Sohn des Johann Nepomuk, 1797–1806 

Organist zu St. Ursen.113 
JOSEPH ALOIS (P. IGNAZ) OSTLER (?–1814), von Waldsee, 1807–1814 Organist zu St. Ur-

sen.114 
ADAM ROTSCHI (?–?), von Welschenrohr, Schüler bei Ludwig Rotschi von 1830–1835.115 
JEAN BAPTISTE ROTSCHI (1837–1909), von Solothurn.116 
LUDWIG ROTSCHI (1801–1864), von Welschenrohr, 1819–1864 Musiklehrer in Solothurn.117 
CARL JULIUS SCHMIDT (1851–1917), von Döben bei Grimma, Dirigent des Cäcilienvereins 

und der Liedertafel von 1875 bis 1898.118 
AMBROSIUS STIERLIN (1767–1806), von Säckingen, Organist in Mariastein.119 
KONRAD STOECKLIN (1813–1889), von Hofstetten, Organist in Einsiedeln.120 
LEO STOECKLIN (1803–1873), von Hofstetten, Organist und Kapellmeister, ab 1867 Abt in 

Mariastein.121 
FELICIANUS SUEVUS (FELICIAN SCHWAB) (1611–ca. 1661), von Altdorf-Weingarten, Fran-

ziskaner.122 
EDMUND WYSS (1867–1929), von Solothurn, Organist und Chordirigent in Grenchen, Pro-

fessor an der Kantonsschule Solothurn vgl. REFARDT [Anm. 1], S. 347) 
 

Signaturgruppen S, SJ (in der Handschriftenabteilung) 
Die 16 mittelalterlichen Musikhandschriften sind, ebenso wie der mittelalterliche 

Handschriftenbestand der Zentralbibliothek insgesamt, das Ergebnis einer ausgesprochen 
zufälligen Überlieferung123. Sie stehen, unter den übrigen Bestand gemischt, in der Hand-
schriftensammlung (Signaturen S, S I, S II und S III). Drei Titel können mehr oder weniger 
sicher dem St. Ursenstift als früherem Besitzer zugeordnet werden. Es handelt sich um drei 
Benedicamus-Reimtropen aus der Zeit um 1400 bzw. aus dem 14. Jahrhundert in einer Samm-
lung ’Miscellanea computistica et astronomica’ (S I 167) 124, ein ’Cantatorium Solodorense’ 
(S I 251)125 und ein ’Antiphonarium Biellense’ (S III 6)126, beide aus dem 15. Jahrhundert. Sie 
bilden damit, neben einigen nachmittelalterlichen Handschriften (s. den folgenden Abschnitt), 
den letzten kümmerlichen Rest der schon für das 16. Jahrhundert dokumentierten reichhalti-
gen Musikbibliothek des Stiftes. Ebenfalls drei Handschriften, nämlich das ’Missale’ S 540127 
und das ’Antiphonarium’ S III 5 aus dem 13. Jahrhundert128 sowie das Graduale S III 1 aus 
dem 14. Jahrhundert129 stammen aus dem Besitz des Franziskanerklosters, wo sie zum Teil 
bis ins 18. Jahrhundert in Gebrauch waren. Nach der Aufhebung des Klosters 1864 gelangten 
sie in den Besitz des letzten Franziskaners P. Franz Ludwig Studer, später in die Kantonsbib-
liothek.130 Die ’Agenda’ S I 210 aus dem 15. Jahrhundert befand sich 1663 im Besitz des 
Jesuitenkollegiums.131 

Einige wegen ihres Buchschmucks bemerkenswerte liturgische Handschriften aus dem 16. 
Jahrhundert finden sich in der Signaturgruppe S III: Ein ’Graduale de tempore’ S III 13 132 
und ein ’Graduale de Sanctis’ S III 15 133 aus dem Stift Schönenwerd, ebenso ein ’Graduale 
de tempore’ S III 2 134 und ein ’Graduale de Sanctis’ S III 3 135 aus dem Stift St. Urs. 
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Unter den etwa 20 jüngeren Handschriften der Signaturgruppe S ist ein von JOHANN VIK-

TOR RUOSSINGER
136 geschriebenes Sammelbändchen (S 609) aus dem Jahre 1656137 besonders 

hervorzuheben, enthält es doch einige Unikate von TARQUINIO MERULA, MARTIN BENN, JA-

KOB BANNWART (Orgelmusik) und ISABELLA LEONARDA (Motetten aus ihrem verschollenen 
Opus 1, s. Abb. 6). 

Ein Beispiel für die Praxis früherer französischer Musikverlage, welche bei geringeren 
Auflagen nur die Titelei druckten, den Notenteil dagegen von Hand schreiben liessen, ist 
S II 62, ’Recueuil des plus beaux endroits des opéras de Mr. de Lully. Sçavoir; Duo, Trio & 
Recits chantans, avec la Basse-continuë chiffrée, Copiez à la main’. Ein in der Aufmachung 
ähnlicher Band mit Motetten von ANDRÉ CAMPRA (S I 300), ebenfalls aus Paris stammend 
und 1747 nach Solothurn gelangt, enthält nur eine gedruckte Titelvignette mit handschriftli-
chem Eintrag ohne Verlagsangabe, so dass es sich hier möglicherweise um eine einzeln ange-
fertigte Abschrift eines Berufskopisten handelt. 

Die Signaturgruppe SJ umfasst die Handschriften, welche auf der Empore der Jesuitenkir-
che überdauert haben und von dort in die Zentralbibliothek gelangten. Es sind 52 Einzelwerke 
und ein Konvolut mit ursprünglich 32 Werken, von welchen zwei fehlen138. Das Repertoire 
besteht überwiegend aus Kirchenmusik, einigen Arien und Duetten sowie 17 Orchesterstü-
cken (Symphonien und Ouvertüren). In dieselbe Kategorie gehört auch das Singspiel in Form 
einer Kantate ’Der Musikdirektor am Hofe des Kaisers in Siam’ von JOHANN GEORG SCHINN, 
welches laut Jahresbericht 1953 der Zentralbibliothek139 ebenfalls aus dem Professorenkolle-
gium stammt (S II 142). Bei allen diesen Handschriften handelt es sich um Gebrauchskopien, 
die sich weder in der Art noch im Repertoire grundsätzlich von den aus der St. Ursen-Kirche 
stammenden unterscheiden, welche im DA-Magazin aufbewahrt werden. 

Signaturgruppen DB, DB I, Rar, Rar I 
In diesen Signaturgruppen stehen musiktheoretische Schriften und Lehrbücher, die in 

RISM Serie B VI verzeichnet sind. Die Abgrenzung zu eigentlichen Instrumentalschulen 
(welche bei den Musikalien in den Signaturgruppen DAxx aufgestellt sind) ist nicht eindeutig 
zu definieren, da in älteren praktischen Lehrwerken meist auch theoretische Aspekte relativ 
breit erörtert wurden. Dies gilt insbesondere für die in fast jeder Schule für Tasteninstrumente 
Senthaltenen Kapitel über die Ausführung des Generalbasses. 

Unter den vier musikalischen Titeln der Signaturgruppe Rar bzw. Rar I sind zwei Exemp-
lare des ’Glareani Dodekachordon’ 1547 (Rar I 243) hervorzuheben; eines der beiden Exemp-
lare stammt aus dem Besitz des mit GLAREAN befreundeten Stiftspropstes Johannes Aal und 
trägt eine Widmung des Autors. Das ’Dodekachordon’ enthält 20 Kompositionen (zwei- und 
vierstimmige Kanons und liturgische Stücke) des damaligen Stiftsorganisten zu St. Urs, GRE-

GOR MEYER, wohl dank der Vermittlung von Johannes Aal. 
Die Gruppe DB enthält ältere und neuere Musikbücher. Die ältesten Titel sind CLAUDIO 

SEBASTIANIs ’Bellvm mvsicale inter plani et mensvrabilis cantvs reges, de Principatu in Mu-
sica Prouincia obtinendo, contendentes’ 1563 (DB 132) sowie ATHANASIUS KIRCHERs ’Mu-
surgia universalis’ 1560 (DB I 20) und ’Phonurgia nova’ 1673 (DB I 21). Aus dem 18. Jahr-
hundert sind neben anderen vertreten die Schulen und Anweisungen von JACQUES HOTTETER-

RE (’Principes de la flute traversière’ 1713, DB 103), CARL PHILIPP EMANUEL BACH (’Ver-
such über die wahre Art das Clavier zu spielen’ 1787, 1797, DB 75), JOHANN JOSEPH FUX 
(’Gradus ad Parnassum’ 1742, DB 92), JOHANN DAVID HEINICHEN (’Der General-Bass in der 
Composition’ 1728, DB 99), JOHANN MATTHESON (’Grosse General-Bass-Schule’ 1731, DB 
116), JOHANN JOACHIM QUANTZ (’Versuch einer Anweisung, die Flöte traversiere zu spielen’ 
1728, DB 122). 

Signaturgruppen DA, DA I, DA II, DAv, DAw, DAz 
Unter diesen Signaturen sind die eigentlichen Musikalien (Noten) abgelegt. Wie aus der 

Statistik zu ersehen ist, liegt der Schwerpunkt zeitlich zwischen 1750 und 1850 (s. Übersicht 
Seite 11), wobei sich bei weitergehender Erfassung der Bestände der Anteil an Titeln nach 
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1850 erhöhen dürfte, da beim Katalogisieren die älteren Bestände bevorzugt berücksichtigt 
wurden und werden. Gattungsmässig überwiegt die Kirchenmusik, was sich aus der Herkunft 
der Bestände leicht erklärt, immerhin ist der Anteil an Orchester-, Kammer- und Tastenmusik 
mit der Zeit zunehmend, wohl bedingt durch die fortschreitende Säkularisierung der Kantons-
schule (1847: Aufhebung des Obligatoriums für den täglichen Messebesuch140, 1877: Besuch 
des Sonntagmorgen-Gottesdienstes nur noch obligatorisch für Schüler unter sechzehn Jah-
ren141). 

Der Anteil der Handschriften schwankt ebenfalls. Vor 1750 beträgt er weniger als 10 %, 
was sich nur durch Verluste erklären lässt. Aus der Zeit zwischen 1750 und dem Ende des 19. 
Jahrhunderts sind 1/6 bis 1/5 der Titel als reine Handschriften überliefert. Als gegen Ende des 
19. Jahrhunderts billige Notendrucke einfach zu beschaffen waren, wurde nur noch selten 
abgeschrieben, entsprechend liegt der Anteil der Handschriften seit jener Zeit bei wenigen 
Prozent. 

Die am häufigsten vorkommenden Komponisten sind WOLFGANG AMADEUS MOZART, 
LUDWIG VAN BEETHOVEN UND JOSEPH HAYDN , je mit über 100 Titeln. Mit rund 75 Titeln 
folgt HANS HUBER, der seine Jugendzeit in Solothurn verbracht hatte. Die Werke von FRANZ 

SCHUBERT und ROBERT SCHUMANN sind erst zu einem kleinen Teil katalogisiert, sie erschei-
nen daher in den erfassten Beständen nur in geringer Zahl. Gut vertreten mit rund 40 Titeln ist 
der von FRANZ JOSEPH WOHLGEMUTH hoch geschätzte FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY. 

Ebenfalls die Grössenordnung von 40 Titeln erreicht die Kirchenmusik  von ROBERT 

FÜHRER und KARL LUDWIG DROBISCH, welche in den Gottesdiensten der Kantonsschule zur 
Zeit LUDWIG ROTSCHIs und seines Nachfolgers häufig aufgeführt wurde142. Dasselbe gilt für 
die Kompositionen von LUDWIG ROTSCHI selbst, von welchem 26 Kirchenkompositionen, und 
zwar als Autographe, erhalten sind. Beliebt in der Kirchenmusik des 18. und 19. Jahrhunderts 
waren die Orchestermessen und andere liturgische Kompositionen der süddeutschen Kloster-
komponisten. Der grösste Teil erschien bei LOTTER in Augsburg als Typendruck, vieles wur-
de aber auch handschriftlich verbreitet. Die am häufigsten vertretenen Namen aus diesem 
Kreis sind: FRANZ BIHLER (BÜHLER), JOHANN ANTON KOBRICH, JOHANN MELCHIOR DREYER 
mit je 20 und mehr Titeln, weniger häufig MAX KELLER, MARIANUS KÖNIGSPERGER, COE-

LESTIN FERDINAND JUNGBAUER, FRANZ CHRISTOPH NEUBAUER, JOHANN VALENTIN RATHGE-

BER, JOSEPH OHNEWALD, EUGEN PAUSCH, JOSEPH WOLFGANG EMMERIG u. a. m. Daneben 
wurde natürlich auch Kirchenmusik von MOZART, HAYDN  und CHERUBINI aufgeführt. Be-
merkenswerterweise sind von JOSEPH HAYDNs Messe in G-Dur, Hob. XXII 6, zwei datierte 
Abschriften vorhanden, die älter sind als der Erstdruck (DA I 1239 von 1781 und DA I 1240 
von 1787). Sie zeigen, dass die handschriftliche Verbreitung oft schon vor der Drucklegung 
begann und dass Beziehungen zwischen den süddeutsch-österreichischen Musikzentren und 
Solothurn bestanden haben müssen, über deren Natur jedoch einstweilen nichts näheres be-
kannt ist. Zu erwähnen sind auch noch die Offertorien ’Obeliscus musicus’ op. 2 und die 
liturgischen Stücke ’Ecclesia triumphans’ op. 3 von FRANZ JOSEPH LEONTI MEYER VON 

SCHAUENSEE (DA I 622 und DA I 80). 
An Passionsoratorien ist nur CARL HEINRICH GRAUNs ’Der Tod Jesu’ vorhanden, dafür 

gleich mehrfach in Aufführungsmaterialien aus dem Kollegium, dem Stift St. Urs und vom 
Cäcilienverein (DA I 1080–1085). Durch den Cäcilienverein sind mehrere Oratorien Händels 
und Haydns (7 letzte Worte, Die Schöpfung) in Frühdrucken, vereinzelt auch Erstausgaben, in 
die Musiksammlung gelangt. 

Von den 26 geistlichen Kantaten oder kantatenartigen Werken sind deren acht Osterkan-
taten, und zwar u. a. von CARL PHILIPP EMANUEL BACH (Wq. 240 DA I 557), FRANZ BRATH 
(DA I 771), JOHANN JOSEPH BÜRGI (DA I 825), JOHANN HEINRICH EGLI (DAv 115). Unter 
den übrigen sind Kantaten von W. A. MOZART als Bearbeitungen vorhanden (DA I 1855–
1857); hervorzuheben sind noch GIOVANNI BATTISTA PERGOLESIs ’Stabat mater’ in der Bear-
beitung von JOHANN ADAM HILLER mit deutschem Text von KLOPSTOCK (DA I 1691) und 
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’Der 138te Psalm für den gemischten Chor’ von EMIL MUNZINGER in der Originalfassung mit 
Klavierbegleitung (DA I 1605) und in der Orchestrierung von LUDWIG ROTSCHI (DA I 1606). 

Musik für den Gebrauch in Schule und Kirche, d.h. Messen, andere liturgische Stücke, 
Musik zu Bühnenstücken, Chöre, Chor- und Sololieder geistlichen und weltlichen Inhalts und 
Kammermusik sind von mehreren Vertretern der Oltner Familie MUNZINGER erhalten, näm-
lich von ULRICH MUNZINGER (29), VIKTOR MUNZINGER (22), CARL MUNZINGER (17), EDU-

ARD MUNZINGER (16), EMIL MUNZINGER (10) und WALTHER MUNZINGER (3). Neben wenigen 
Autographen und Drucken sind es Abschriften von LUDWIG ROTSCHI, darunter einige Unika-
te.  

Im Bestand an Bühnenmusik spiegelt sich das Wirken des Schultheaters und des Cäci-
lienvereins. Neben den gängigen Opern von MOZART finden wir Opern, Singspiele und 
Schauspielmusiken von ETIENNE NICOLAS MÉHUL (’Die Temperamente’ DA I 1558, ’Helene’ 
DA I 1557, ’Une folie’ DA I 1553, ’Joseph und seine Brüder’ DA I 1546–1553), JOHANN 

ADAM HILLER (’Der Aerndtekranz’ DA I 1408, ’Der Dorfbalbier’ DA I 1409, ’Das Grab des 
Mufti’ DA I 1410, ’Die kleine Aehrenleserin’ DA I 1411, ’Der Krieg’ DA I 1412, ’Lottchen 
am Hofe’ DA I 1413–1414), FELIX MENDELSSOHN BARTHOLDY (’Ein Sommernachtstraum’ 
op. 61 DA I 346, DA I 1879, ’Loreley’ unkatalogisiert), BERNHARD ANSELM WEBER, LUDWIG 

VAN BEETHOVEN (’Die Ruinen von Athen’ op. 113, DA I 246), GEORG ANTON BENDA (’Ari-
adne auf Naxos’ DA I 189, ’Das Findelkind’ DA I 190), LUIGI CHERUBINI (’Les deux jour-
nées’ DA I 681, ’Faniska’ DA I 682), NICOLAS-MARIE DALAYRAC  (’Gulistan ’ DA I 811, 
’Adolph und Clara oder Die zwei Gefangenen’ DA I 2018, ’Die beiden kleinen Savoyarden’ 
DA I 2019, ’Maison à vendre’ DA I 2017, ’Nina oder Wahnsinn aus Liebe’ DA I 2020), 
KARL DITTERS VON DITTERSDORF (’Der Apotheker und Doktor’ D I 858, DA I 1692, ’Hiero-
nymus Knicker’ DA I 857), ANDRÉ-ERNESTE-MODESTE GRÉTRY (’Zemire und Azor’ 
DA I 1406), Adalbert Gyrowetz (’Die Junggesellenwirtschaft’ DA I 193, DA I 1127, ’Agnes 
Sorel’ DA I 193), PETER VON WINTER (’Marie von Montalban’ DA I 1957, ’Das Labyrinth’ 
DA I 1305), JOHANN GOTTLOB NAUMANN  (’Cora’ DA I 1872) und als Rarität von CONSTAN-

TIN REINDL ’Das Grab des Mufti’ (Handschrift, unkatalogisiert). 
Von den weltlichen Kantaten reicht GIOVANNI BATTISTA BASSANIs ’Eco armonico delle 

muse’ op. 7 (DA 52) noch ins 17. Jahrhundert zurück. Weitere Barockkantaten sind LOUIS 

BOURGEOIS’ ’L’Amour médecin’ und ’L’Amour musicien’ (DA I 758 und DA I 759) und 
’Orithie’ von FRANÇOIS BROU (DA I 761), einige der wenigen Zeugnisse der engen Bezie-
hungen Solothurns zu Frankreich. Aus späterer Zeit stammen ’Klopstocks Morgengesang am 
Schöpfungsfeste’ Wq. 239 von CARL PHILIPP EMANUEL BACH (DA II 1), Erstausgaben von 
LUDWIG VAN BEETHOVENs ’Opferlied ’ op. 121b (DA I 161), ’Bundeslied’ op. 122 (DA I 228) 
und ’Preis der Tonkunst’ op. 136 (DA I 229) sowie HAYDNs ’Berenice’ Hob. XXIVa.10 
(DA I 1231), ferner von EDUARD MUNZINGER ’Der Schwur im Rütli, Fest-Cantate für Män-
nerchor und Soli’ (DA I 1617–1618), weitere Kantaten von FRANZ DANZI , JOHANN GOTTLOB 

NAUMANN , VIKTOR MUNZINGER, PETER VON WINTER, BERNHARD ANSELM WEBER u. a. m. 
Auch humoristische Beiträge wie ’Musikalischer Spass. Ein tolles Quintett unter Lebendigen 
und Leblosen’ op. 124 von JOHANN HEINRICH CARL BORNHARDT (DA I 754) oder ’Die Vo-
gel-Kantate. Musikalischer Scherz für fünf Singstimmen mit Klavierbegleitung’ op. 1 von 
JOHANNA MATTHIEUX  (DA I 1541) aus den Beständen des Cäcilienvereins bzw. die von 
LUDWIG ROTSCHI abgeschriebene Kantate ’Nasen-Harmonika’ von ANTON [?] BAYER oder 
BEYER (DA I 1989) fehlen nicht. 

Auch in Solothurn erlebte der weltliche Chorgesang, insbesondere der Männerchorge-
sang, im Gefolge der Bestrebungen HANS GEORG NAEGELIs nach 1800 einen enormen Auf-
schwung.143 Am Kollegium existierte zur Zeit Ludwig Rotschis meist ein gemischter und ein 
Männerchor.144 Da die Abgrenzung zu den auch solistisch ausführbaren Vokalensembles 
nicht eindeutig ist, kann keine genaue Anzahl der Titel angegeben werden, sie dürfte etwa bei 
100 liegen. Auch in dieser Gattung sind die «Hauskomponisten» VIKTOR, CARL und EDUARD 

MUNZINGER am stärksten vertreten, ebenso der von F. J. WOHLGEMUTH favorisierte JOSEPH 
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HAYDN  sowie PETER VON WINTER. Natürlich ist auch HANS GEORG NÄGELI selbst stark ver-
treten, doch sind seine Werke noch nicht katalogisiert und erscheinen deshalb nicht in der 
Statistik. Von lokalem Interesse ist das anonym 1818 erschienene vierstimmige Chorlied ’Die 
grosmüthigen Belagerten. Ein Schweizerlied von Lavater, dem hochlöblichen Stadtmagistrat 
von Solothurn gewiedmet auf die Feyer des Saecularfestes der 1318 stattgehabten Belagerung 
der Stadt Solothurn’ (DAw 275). 

Von den etwa 240 Titeln mit ein- und zweistimmigen Sologesängen sind etwa ein Vier-
tel Arien und Duette aus Opern, die übrigen sind Lieder, meist mit Klavierbegleitung. Aus der 
Zeit vor 1750 stammen drei Bändchen mit ’Brunetes ou petits airs tendres’ bzw. ’Les rondes, 
chansons à danser’, herausgegeben von CHRISTOPHE BALLARD  (DA 49, DA 50) und SPERON-

TES’ ’Singende Muse an der Pleisse’ (DA 51). Bis 1800 erschienen Sammlungen mit «Liedern 
am Clavier zu singen», so von CARL PHILIPP EMANUEL BACH (u.a. ’Gellerts geistliche Oden 
und Lieder’ Wq. 194 DA I 129), JOHANN HEINRICH EGLI (Moralische und geistliche Lieder, 
’Schweizerlieder von verschiedenen Verfassern’ DA 196), KARL HEINRICH GRAUN (’Auserle-
sene Oden zum Singen beym Clavier’ DA I 1086), JOHANNES SCHMIDLIN  (’Schweizerlieder 
mit Melodieen’ DA 202), JOHANNES EVANGELISTA SCHREIBER (aus St. Urban; ’Neue und 
Annehmliche Arietten für Geistliche Kirchen-Gesänger’ DAv 54), WERNHAMMER (C. F. 
GELLERTs geistliche Oden und Lieder DA I 1054). Von den über 80 zwischen 1800 und 1900 
erschienenen Heften mit Liedern und Gesängen seien angeführt: LUDWIG VAN BEETHOVEN 
(’Sechs Lieder von Gellert, am Klavier zu singen’ op. 48 DA 7071, ’Lebensglück’ op. 88 DA 
7073), FRANZ DANZI  (’Sechs deutsche Lieder mit Begleitung des Piano-Forte’ DA I 812), 
HANS HUBER (u. a. ’Mirza-Schaffy-Album’ op. 13 DA I 1809, ’Frühlingslieder’ op. 25 
DA I 1814, ’Peregrina-Lieder (Aus Maler Nolten)’ op. 32 DA I 465, ’Sieben Gesänge nach 
Volksliedern’ op. 72a DA I 1825, ’Zehn Fiedel Lieder’ op. 98 DA I 1824), MADAME DE *** 
(’Chant guerrier adressé aux Prussiens en May 1813’ DA I 789), EDGAR MUNZINGER (’Drei 
Gedichte (in Luzerner Mundart) von J. Roos’ DA I 1630), VIKTOR MUNZINGER (’Lieder mit 
Clavier=Begleitung’ DA I 1655) und CARL FRIEDRICH ZELTER (u. a. ’Zelter’s sämmtliche 
Lieder, Balladen und Romanzen’, Heft II und III, DA I 1882). 

Die symphonische Musik (ohne Solokonzerte) ist vor allem vertreten durch Symphonien 
von FRANZ JOSEPH HAYDN  (27 Titel), ADALBERT GYROWETZ (17 Titel) und GIUSEPPE MARIA 

GIOACCHINO CAMBINI (12 Titel). Nur mit fünf Titeln vertreten ist WOLFGANG AMADEUS MO-

ZART. Von den übrigen 41 Namen erwähnen wir stellvertretend IGNAZ PLEYEL, PETER VON 

WINTER, DOMENICO CIMAROSA, BERNHARD EICHMANN , LUIGI BOCCHERINI, PIERRE VAN 

MALDERE, JOHANN FRANZ XAVER STERKEL. Erwähnenswert ist auch ein Druck mit ’Six 
Simphonies Italiennes’ des Luzerners JOSEF FRANZ XAVER DOMINIK STALDER (DA I 1681), 
fälschlicherweise mit dem Titelblatt der ’Six Simphonies à Quatre parties Avec Cors de Chas-
se’. In Solothurn entstanden ist eine handschriftliche Symphonie von JOSEPH ANTON (oder 
JOHANN NEPOMUK?) NÄGELIN (SJ 36; beide waren Organisten zu St. Ursen) und sehr wahr-
scheinlich auch die Oberamtmann Baron Friedrich von Roll (1733–1845) gewidmete ’Sinfo-
nie’ des sonst kaum in Erscheinung getretenen Musiklehrers HEINRICH KINZI (DA I 2021, 
Abb. 7). Unter den konzertanten Werken steht MOZART mit 15 Klavierkonzerten an der 
Spitze. Darunter befinden sich mehrere Erstausgaben (C-Dur KV 415 DA I 1565, B-Dur KV 
456 DA I 1568, C-Dur KV 503 DA I 1566) und Frühdrucke. Daneben ist ein Druck mit drei 
Klavier- oder Cembalokonzerten op. 13 Nr. 4–6 von JOHANN CHRISTIAN BACH erhalten 
(DA I 143). Schliesslich sind noch etwa zehn teilweise ganz unbekannte Komponisten vertre-
ten, wie ANTON [?] LICKL, dessen Klavierkonzert FRANZ BRATH bearbeitet hat (DA I 769 und 
DA II 24). Konzerte für solistische Streicher stammen von IGNAZ PLEYEL (Violinkonzert 
DA I 1487, Cellokonzert DA I 1488), FRANZ KROMMER (Violinkonzert DA I 194), FELICE 

GIARDINI  (’Trois concerts’ op. 15 DA I 1061), FRANZ DANZI (’Potpourri’ op. 61 DA I 819) u. 
a. m. An solistischen Bläserwerken finden wir u. a. solche für Flöte von BENOIT TRANQUILLE 

BERBIGUIER (DA I 724), FRANÇOIS DEVIENNE (DA I 117), WOLFGANG AMADEUS MOZART 



– 17 – 

(Rondo KV Anh. B 373 DA I 1575) und für Fagott von JOHANN SIMON MAYR (Variationen 
DA I 1979). 

In der reichhaltigen Kammermusik sind die Quartette mit ca. 80 Titeln und die Trios mit 
ungefähr 59 Titeln am häufigsten vertreten. Allerdings ist gerade bei der Kammermusik die 
Anzahl der Titel oft stark abweichend von der Zahl der Werke, da sehr oft drei oder sechs 
Werke in einem Heft unter einem Titel vereinigt sind. Bei den Streichquartetten stehen W. A. 
MOZART, IGNAZ PLEYEL, GIUSEPPE MARIA GIOACCHINO CAMBINI  und JEAN BAPTISTE DA-

VAUX  zahlenmässig an der Spitze. Bemerkenswert ist auch das Heft mit ’Six quatuor’ op. 1 
des Luzerners CONSTANTIN REINDL (DA I 214). Eine originelle Besetzung erfordert das Quar-
tett op. 25 für Klavier, Oboe, Horn und Fagott von JOHANN FRIEDRICH FRH. VON DALBERG 
(DA I 234). Relativ häufig vertreten sind auch Flötenquartette, nämlich u. a. von JOHANN 

ANDREAS AMON (’Trois Quatuors’ op. 113 DA I 1522), SALOMON BACHOFEN (’Polonaise 
Variée’ op. 1 DA I 628), FRANZ ANTON HOFFMEISTER (’Trois quatuors’ op. 54 DA I 1433‹1–
4›7), KARL KREITH (Quartett in D-Dur DA I 1514), W. A. MOZART (KV Anh. B 311 und 
Anh. B 533+494.3, bearbeitet von F. A. HOFFMEISTER, DA I 1433‹1–4›2, 1433‹1–4›3), IGNAZ 

PLEYEl (’Six nouveaux Quatuors, I. Partie’ DA I 1433‹1–4›1) sowie Bearbeitungen über Me-
lodien aus Opern von FRIEDRICH HEINRICH HIMMEL  (’Fanchon das Leyer Mädchen’ 1433‹1–
4›5) und VICENTE MARTIN Y SOLER (’L’ Opera Cosa Rara’ DA I 1533). Fast die Hälfte der 
Trios sind Klaviertrios in der Besetzung Klavier, Violine und Violoncello, in einigen Fällen 
ersetzt ein Blasinstrument die Violine. Besonders erwähnenswert sind ’Six sonates’ Wq. 89 
von CARL PHILIPP EMANUEL BACH, noch zu Lebzeiten erschienene Trios op. 1 und 70 von 
LUDWIG VAN BEETHOVEN (DA I 145 und 154), ’Trois sonates’ op. 12 von ADALBERT GYRO-

WETZ (DA I 1119), ’VI Sonates’ Hob. XV 11–13, 18–20 von JOSEPH HAYDN (DA I 1224), 
Trios KV 254 und 496 von W. A. MOZART (DA I 1292, 1287) und ein nur in einer Abschrift 
von LUDWIG ROTSCHI erhaltenes Klaviertrio in Es-Dur von EDUARD MUNZINGER 
(DA I 1628). Die ’Sonate (B-Dur) für Klavier und zwei Violinen’ op. 135 von HANS HUBER 
erschien erst nach 1900 (DA I 455). An Streichtrios sind anzuführen: GIUSEPPE MARIA 

GIOACCHINO CAMBINI mit ’Trois Trios concertants’ op. 2 und 6 für Violine, Viola und Vio-
loncello (DA I 6471 und 2), in der älteren Besetzung 2 Violinen mit Violoncello oder Bass: 
ANTON FILZ : Sechs Trios nach den Klaviertrios op. 2 (DA I 960–965), QUIRINIO? GASPARINI: 
’Sonata noturna’ (1764; DA I 1052), FELICE GIARDINI : ’Six trios’ op. 17 (DA I 1060), sechs 
Trios von JOHANN AUGUST HEMBERGER (DA I 1997–2002), ANTONÍN KAMMEL : ’VI. Trio’ 
op. 6 (DA I 1440), W. A. MOZART: Erstausgabe des Trios KV 563 (DA I 1580) und ALES-

SANDRO ROLLA : ’Trois Trios concertants’ (DA I 610). Für speziellere Besetzungen kompo-
niert sind: ’Trio pour trois flûtes’ op. 29 von JOHANN ANTON ANDRÉ (DA I 600), ’Douze 
Pièçes concertantes pour Trois Flûtes’ op. 26/3 von CHRISTIAN LUDWIG DIETER (DA I 1521), 
’Serenade Pour la Guitarre Flûte et Alto’ (= Viola) op. 5 von LEONHARD VON CALL  
(DA I 633). 

Unter den wenigen Duos vor 1800 sind an erster Stelle zu erwähnen: ’Premier’ und ’Deu-
xième livre de pièces pour la flûte-traversière et autres instruments, avec la basse’ opp. 2 und 
5 von JACQUES MARTIN HOTTETERRE (DA I 114), ferner ’Trois Sonates pour le Clavecin ou 
Piano Forte avec l’accompagnemend de Violon’ op. 20, 4–6 von JOHANN CHRISTIAN BACH 
(DA I 144), ’Sei sonate di cembalo con violino o flauto traverso’ op. 3 von FELICE GIARDINI  
(DA I 830) und die Sonate in A-Dur für Clavier und Violine aus op. 4 von FRANZ ANTON 

HOFFMEISTER (DA I 1430). Wie bei der übrigen Kammermusik fällt auch bei den Duos der 
grösste Teil in die Zeit zwischen 1800 und 1900. Bei den gegen 30 Titeln umfassenden Duos 
mit Tasteninstrument, vorwiegend Sonaten für Violine oder Violoncello mit Klavier, finden 
wir u. a. alte Ausgaben mit Werken von W. A. MOZART, LUDWIG VAN BEETHOVEN, JOHANNES 

BRAHMS, eine Bearbeitung der Orgel-Triosonaten BWV 525–530 von JOHANN SEBASTIAN 

BACH für Violine und Klavier (DA I 141), ferner von HANS HUBER ’20 poetische Stücke für 
Violine und Pianoforte’ op. 99 DAw 120 und die ’Sonate B-dur für 2 Klaviere zu 4 Händen’ 
op. 31 DA I 1475. Wie das Es-Dur-Klaviertrio von EDUARD MUNZINGER ist auch dessen 
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’Sonate für Violin & Piano=Forte’ in G-Dur nur in einer Abschrift von LUDWIG ROTSCHI 
erhalten geblieben (DA I 1639). Unter den Duos ohne Tasteninstrument sind in erster Linie zu 
erwähnen: Für 2 Hörner (JOSEPH[?] BLUME DA I 741), für Violine und Viola (FRANZ ANTON 

HOFFMEISTER ’III Duos’ op. 6 und op. 7 DA I 1431 bzw. 1432), für 2 Violinen (FELICE GIAR-

DINI: ’Sei Duetti’ op. 2 DA I 829, RODOLPHE KREUTZER: ’Trois Duos Concertans’ op. 8 
DA I 1515, Vier Duos von JOSEPH FODOR DA I 1010), für Flöte und Gitarre (ALOIS GLUTZ-
BLOTZHEIM: ’Abend-Unterhaltungen’ op. 1 und ’Soirées musicales’ op. 6 DA I 1071 bzw. 
1072). 

Von der stärker besetzten Kammermusik sind neben weiteren Frühdrucken die Erstausga-
ben des Septetts op. 20 und des Quintetts op. 29 von LUDWIG VAN BEETHOVEN erwähnens-
wert (DA I 148 und DA I 149 /[1–5]3). Ausser Quintetten mit Flöte (LUIGI BOCCHERINI: ’Sei 
Quintetti’ G. 425–430 DA I 66, FRANZ BRATH: ’Valses Brillantes’ DA I 766, ADALBERT 

GYROWETZ: ’Quintette’ op. 28 DA I 1122) bzw. Oboe und Flöte (IGNAZ PLEYEL: ’III Quintet-
ti’ Ben. 2591 DA I 1493) finden sich Streichquintette u.a. von WOLFGANG AMADEUS MO-

ZART, JOSEPH HAYDN , FRANZ KROMMER und PETER VON WINTER. 
Die Musik für Tasteninstrumente entspricht mit rund 250 Titeln zahlenmässig der Orches-

ter- bzw. Kammermusik. In der Claviermusik (Cembalo, Pianoforte) nehmen frühe, nicht 
ganz vollständig erhaltene Gesamtausgaben der Clavierwerke MOZARTs breiten Raum ein, 
zahlreich vorhanden sind auch Frühdrucke der Sonaten von LUDWIG VAN BEETHOVEN. Eine 
frühe Ausgabe des ’Wohltemperierten Klaviers’ von JOHANN SEBASTIAN BACH aus dem Hau-
se H. G. NAEGELI, Zürich, findet sich ebenfalls in der Sammlung (DA I 131). Sonaten von 
CARL PHILIPP EMANUEL BACH (DA II 2), FRIEDRICH WILHELM MARPURG (DA I 1397), MU-

ZIO CLEMENTI (2 an DA I 1669), FRANZ ANTON HOFFMEISTER (DA I 1430) und IGNAZ PLEY-

EL (DA I 1501, 1502), Tanzstücke von FRANZ BRATH (DA I 767, 768), ADAM ROTSCHI (DA I 
1941) und ALOIS GLUTZ-BLOTZHEIM (DAv 117, DA I 1073) zählen zu den unbekannteren 
Werken. Nicht verwunderlich ist das Vorhandensein mehrer Schulen für das Clavier. Noch 
ins 18. Jahrhundert reichen die Schulen von MARIANUS KÖNIGSPERGER (DB 105), JOHANN 

ANTON KOBRICH (DA I 1455) und JUSTIN HEINRICH KNECHT (DA I 1454). Aus dem frühen 
19. Jahrhundert stammen jene von CARL GOTTLIEB HERING (DB 101) und IGNAZ PLEYEL (DA 
I 1505, 1506). Die alten Instrumentalschulen sind heute für die historische Aufführungspraxis 
von grossem Interesse, da in ihnen das damals Selbstverständliche beschrieben wird, das in 
den Noten normalerweise nicht ausgedrückt wird. 

Die Orgelmusik ist im Verhältnis selten vertreten, offenbar spielten die Organisten, wo 
sie nicht improvisierten, aus eigenen Heften. Auch hier finden sich mehrere Schulen, die 
meist auch noch die Ausführung des Generalbasses oder Anleitungen zum Improvisieren 
enthalten. Aus dem 18. Jahrhundert finden sich – neben den eher theoretischen Lehrbüchern 
in der Signaturgruppe DB – DAVID KELLNER (DA I 1456), SEBASTIAN PRIXNER (DA I 1456), 
JOHANN GOTTLIEB VIERLING (DA I 1457) u. a. m., im frühen 19. Jahrhundert entstand die 
bekannte Orgelschule von JOHANN CHRISTIAN HEINRICH RINCK (DA I 1908, 1909). Unter den 
eigentlichen Orgelstücken sind die in der oben erwähnten Handschrift S 609 als Unikate über-
lieferten Werke von JAKOB BANNWART, MARTIN BENN und TARQUINIO MERULA zweifellos 
diejenigen mit dem grössten wissenschaftlichen Wert. Das nach RISM einzige vollständige 
Exemplar der ’VI. Sonaten vor die Orgel und Clavier’ von JOHANN ANTON KOBRICH (DA I 
255) befindet sich in der Sammlung neben weiter verbreiteten Werken wie den Toccaten von 
JOHANN ERNST EBERLIN (DA I 907, 908) oder von JOHANN FERDINAND NORBERT SEEGR (DA 
I 184). Der im frühen 19. Jahrhundert gebräuchlichen Gottesdienstmusik zuzurechnen sind 
u. a. die Stücke von JUSTIN HEINRICH KNECHT (DA I 1451–1453) und die von CONRAD FER-

DINAND BECKER herausgegebene Sammlung ’Cäcilia’ (DA I 1911). Ein Frühdruck mit Cho-
ralvorspielen von JOHANN SEBASTIAN BACH im Verlag Breitkopf und Härtel (DA I 133, Abb. 
8) aus den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts belegt das nie ganz erloschene Interesse an den 
Orgelwerken BACHs. 
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Eines der wertvollsten Exemplare der Musiksammlung ist ein erst kürzlich unter den zwar 
signierten, aber noch nicht katalogisierten Beständen aufgefundenes Konvolut mit Lauten-
musik aus dem frühen 17. Jahrhundert (DA 111), welches LUDWIG ROTSCHI 1855 der Biblio-
thek der Musikschule geschenkt hatte. Darin sind drei gedruckte Faszikel mit Werken von 
NICOLAS VALLET (’Le Secret des Muses’ Teil 1 und 2, Amsterdam 1615/16 [Abb. 9], und 
’Een end twintich Psalmen Davids/ ghestelt om te singhen ende spelen’, Amsterdam 1615) 
zusammengebunden mit einer ebenfalls in französischer Lautentabulatur gehaltenen Hand-
schrift, die neben anonymen Stücken solche von [?] GAULTIER, [?] PERRICHON und einem 
nicht weiter bekannten JAKOB MURER enthält, vorwiegend Tanz- und Liedbearbeitungen. 

Signaturgruppe DAo (Gesangbücher) 
Von den Gesangbüchern ist erst ein kleiner Teil katalogisiert. Aus dem 17. Jahrhundert 

stammen Gesangbücher von LAURENTIUS VON SCHNÜFFIS (’Mirantisches Flötlein’ DAo 2, 
’Mirantische Wald Schallmey’ DAo 3, Mirantische Mayen-Pfeiff DAo 4, Mirantische Maul 
Trummel DAo 7), FRIEDRICH SPEE VON LANGENFELD (’Nachtigal Oder Geistlichs-Poëtisch 
Lust-Wäldlein’ DAo 6) und JOHANN ULRICH SULZBERGER (’Transponiertes Psalmen-Buch, 
Das ist, D: Ambr. Lobwassers Psalmen Davids’ DAo 93). Eine 1643 erschienene Zürcher 
Ausgabe des LOBWASSER-Psalters trägt die Signatur B 55. Aus dem 18. Jahrhundert stammen 
vier weitere Berner und Zürcher Ausgaben des LOBWASSER-Psalters.  
 
Nachlässe 

In der Zentralbibliothek liegen zur Zeit die Nachlässe folgender Komponisten: 
EDMUND WYSS (1867–1929), CASIMIR MEISTER (1869–1941), DINO GHISALBERTI (1891–

1949), ERNST KUNZ (1891–1980), RICHARD FLURY (1896–1967), FRANZ KÖNIGSHOFER 
(1901–1970), THEODOR DIENER (1908–1983) und KURT WEBER (1910–1994). Dazu kommen 
die Werke der noch lebenden Komponisten ALBAN ROETSCHI (Solothurn, *1922) und VA-

LENTINO RAGNI (Grenchen, *1935). 
 
 
 
WÜRDIGUNG 
 

Solothurn war nie eine Musikmetropole, zu bescheiden waren die äusseren Bedingungen 
der Kleinstadt, die vom Mittelalter bis in die frühe Neuzeit den grössten Teil ihrer Kraft auf 
Erwerb und Sicherung ihres Territoriums zu konzentrieren hatte. Die Musikbegeisterung der 
tonangebenden Patrizier muss sich nach Ausweis der spärlichen Quellen in recht engen 
Grenzen gehalten und auf privates Musizieren beschränkt haben. Die höchste Blüte erreichte 
das Solothurner Musikleben zur Zeit der Humanisten (Beziehungen zu GLAREAN) und im 19. 
Jahrhundert (Gründung der grossen Gesangvereine). Äussere Impulse kamen im 17. und 18. 
Jahrhundert von den Jesuiten mit ihrer Pflege des Schultheaters sowie, zwischen 1530 und 
1792, von der französischen Ambassade. 

Intensiv gepflegt wurde die Kirchenmusik in der St. Ursen- und der Jesuitenkirche, wovon 
uns seit dem 18. Jahrhundert ein reicher Bestand an gedruckten und geschriebenen 
Messkompositionen und anderer liturgischer Musik mit und ohne Orchester erhalten 
geblieben ist. Die ebenfalls bedeutende Kirchenmusik des Franziskanerklosters hat, ebenso 
wie die wohl bescheidene der Klöster extra muros, nur wenig fassbare Spuren hinterlassen.  

So zählt die Solothurner Musiksammlung nicht zu den ganz grossen der Schweiz wie etwa 
jene der Klöster Einsiedeln und Engelberg, der Zentralbibliothek Zürich oder der Universi-
tätsbibliothek Basel. Immerhin wird sie von P. LUKAS HELG hinsichtlich des Handschriftenbe-
standes neben jener des Napoleon-Museums Arenenberg den grösseren zugerechnet145, 
während die Bestände etwa der Stiftsbibliothek Beromünster, der Kantonsbibliothek 
Frauenfeld, des Konservatoriums Genf, der Zentralbibliothek Luzern, der Kantons- und 
Universitätsbibliothek Freiburg und der Stadtbibliothek Winterthur vom gleichen Autor der 
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Kategorie der mittelgrossen Sammlungen zugerechnet werden. Die Einschätzung von HELG 
dürfte grosso modo auch bezüglich der Drucke zutreffen. Der Wert einer Sammlung bemisst 
sich jedoch nicht in erster Linie nach ihrem Umfang, sondern danach, wie weit sie andere 
Sammlungen ergänzt und wie gut sie für Forschung und Interessierte zugänglich ist. Dass die 
Solothurner Musiksammlung in grösserem Umkreis auf Interesse stösst, beweisen die immer 
wieder aus dem In- und Ausland eintreffenden Anfragen zu ihren Beständen. Selbstverständ-
lich besitzt sie auch eine Anzahl von Werken, die, zumindest in der betreffenden 
Ausgabeform, nach derzeitigem Wissensstand nur noch hier vorhanden sind (Unikate). 

In einer Zeit, in der sich im Musikleben die historische Aufführungspraxis für alle 
Musikstile zunehmend etabliert, erhält die Musiksammlung auch eine zunehmende praktische 
Bedeutung, da immer mehr Musikerinnen und Musiker bestrebt und in der Lage sind, aus 
unbearbeiteten Quellen zu musizieren bzw. sich den Notentext selbst einzurichten. Ihnen 
ermöglicht die Musiksammlung mit ihrer grossen Zahl unbekannter Werke eine Erweiterung 
des Repertoires. 

Von ausschlaggebender Bedeutung ist die Musiksammlung als Dokument der Solothurner 
Musikgeschichte, denn in ihr ist das frühere Solothurner Musikleben gewissermassen 
konserviert worden. Die Sammlung ist Teil des kulturellen Erbes von Kanton und Stadt, 
dessen Bewahrung und Erschliessung für die Öffentlichkeit höher als kurzfristige finanzielle 
Interessen gewichtet werden sollte. 
 
 

 
Abb. 1 Musiklehrer Ludwig Rotschi (Photographie Zentralbibliothek Solothurn, Signatur g 437) 
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Abb. 2 Musiklehrer Ludwig Rotschi in einer Karikatur von Martin Disteli (Disteli-Kalender 1839, zw. S. 36 u. 
37). Die dazu gehörenden Skizzen (Kunstmuseum Solothurn, Standort 26/309, 312, 314) tragen den Titel: «Bart 
und Zopf. Rotschi und Küfer Fuchs». 

 
 

 

 
Abb. 3 Kaplan Franz Josef Wohlgemuth (Photographie Zentralbibliothek Solothurn, Signatur g 50) 

 



– 22 – 

 
Abb. 4 Handschrift von Ludwig Rotschi: ’Fuge über das Volkslied: / «Eineweg schalle der Jubelgesang» / für 
Orgel oder Clavier componiert & dediciert / Dem Kampfgerichte des schweizerischen Gesangfestes in Basel. 
1852 / von einem solothurnischen Sænger [= EMIL MUNZINGER] / Für Streich=Quartett eingerichtet von einem 
andern solothurnischen Sænger [= LUDWIG ROTSCHI]’ (Manuskript Zentralbibliothek Solothurn, Signatur DA I 
1612, f 2r). 
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Abb. 5 Handschrift von Kaplan WOHLGEMUTH: JOSEPH HAYDN , Messe in Es-Dur Hob. XXII, 4 («Grosse Orgel-
solo-Messe»), Klavierauszug von FRANZ JOSEPH WOHLGEMUTH, Beginn des Kyrie (Manuskript Zentralbiblio-
thek Solothurn, Signatur DA I 1236, f 2r). 



– 24 – 

 
Abb. 6 ISABELLA LEONARDA, Motette «O dilecte, o amantissime Jesu» für Sopran und Basso continuo, Ab-
schrift von V. Ruossinger (Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S 609, f 17r). 
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Abb. 7 HEINRICH K INZI, Symphonie in F-Dur für Orchester. Umschlagtitel (Manuskript Zentralbibliothek Solo-
thurn, Signatur DA I 2021). 
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Abb. 8 Früher Druck von Orgelwerken J. S. BACHs: ’J. S. Bachs Choral-Vorspiele für die Orgel mit einem und 
zwey Klavieren und Pedal. Zweites Heft’, Leipzig, Breitkopf und Härtel [1803], S. 8: «Schmücke dich, o liebe 
Seele» BWV 759, von G. A. HOMILIUS, fälschlicherweise J. S. BACH zugeschrieben (Zentralbibliothek Solo-
thurn, Signatur DA I 133/1). 
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Abb. 9 NICOLAS VALLET, ’Le second Livre de Tablature de Luth; Intitulé Le Secret des Muses’, [Amsterdam], 
Nesse [=Nes], 1616. Ballet für 4 Lauten. Die vier Einzelstimmen sind so auf zwei gegenüberliegende Seiten 
gedruckt, dass alle Spieler aus dem gleichen Heft musizieren können. Linke Seite mit Superius und Contra, 
Tenor und Bass in gleicher Anordnung auf der hier nicht abgebildeten, rechten Seite (Zentralbibliothek Solo-
thurn, Signatur 1 an DA 111, S. 32). 
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BILDTAFELN 

 
 

 
 

 
 
Tafel 1: Französische Lautentabulatur aus dem frühen 17. Jahrhundert, f 33v und 
34r: Schluss eines unvollständig aufgezeichneten, anonymen Stücks, Bearbeitung 
von «En revenant de St. Nicolas» von Jakob MURER (vgl. S. 30). Handschrift mit 
älteren und jüngeren Schriftformen. Von Ludwig Rots chi der Musikschule der 
höhern Lehranstalt geschenkt, Signatur: 3 an DA 111. 
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Tafel 2: François COUPERIN, ‘Pièces de clavecin ... premier livre’, Paris, Couperin, 
Le Clerc, Boivin, 1713, p. 33:  ‘Second ordre’, ‘Les idées heureuses’ [Schluss], ‘La 
Mimi’. Stich, Schenkung aus Privatbesitz, Signatur: DA II 3. 
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Tafel 3: Valentin RATHGEBER, Missa 1 aus op. 7, ‘Decas Mariano-Musica. Hoc est: 
X. Missae solennes diductiores, minusque solennes breviores ... opus VII’, Augs-
burg, Lotters Erben, 1739 (vgl. S. 3). Orgelstimme S. 1. Typendruck. Aus den Mu-
sikalien des St. Ursenstifts, Signatur: DA I 1024. 
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Tafel 4: Johann Nepomuk NÄGELIN , ‘Philomela Mariana’, 1775 (vgl. S. 3). Orgel-
stimme, f. [21]v, Salve Regina VIII in C-Dur, Ave M aria (Schluss), Salve Regina IX 
in G-Dur (Beginn). Autograph (?). Aus den Musikalie n des St. Ursenstifts, Signa-
tur: DA I 2058. 
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Tafel 5: Felix MENDELSSOHN BARTHOLDY , ‘Hymne [Hör mein Bitten] für eine Sop-
ran-Stimme mit Chor- und Orgelbegleitung’, Erstausg abe Berlin, Bote & Bock, Nr. 
900 [1845] (vgl. S. 20). Partitur S. 3. Stich. Aus der Musikbibliothek der höhern 
Lehranstalt, Signatur: DA I 1875. 
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Tafel 6: Arthur  H ONEGGER,  ‘Cris du Monde’ (vgl. S. 11). Partitur, letzte Seite. 
Autograph «dem Cæcilien Verein Solothurn und seinem  Dirigenten Dr. Erich 
Schild freundlich zugeignet [!] A. Honegger 1931». Depositum des Cäcilienver-
eins (heute: Konzertchor) Solothurn, Signatur: Dep Ms II  1. 
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Tafel 7: Oben: Joseph Anton NÄGELIN : ‘Aria ex C / a / Basso Solo / Violine Pri-
mo & Second. / Clarino Primo & Second / Viola di Al to / et / Organo / con 
Tympano / Del Ant. Nägelin / Theolog.’ (vgl. S. 16) . Violine 1, f 1r. Autograph (?). 
Aus den Musikalien des Professorenkollegiums, Signatur: SJ 53 (1–20)18. 
Unten: Wolfgang Amadeus M OZART , Klavierkonzert in C-Dur KV 503 (vgl. S. 24), 
Erstausgabe herausgegeben von Constanze Mozart, Wien, «Si trova da tutti buoni 
mercanti di Musicali», [1797]. Klavierstimme, Titel blatt. Aus der Musikbibliothek 
der höhern Lehranstalt, Signatur: DA I 1566. 
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Tafel 8: Peter Friedrich Julius ANDRÉ, ‘Erinnerung an die Schweiz. Drei Lieder für eine 
Singstimme mit Klavierbegleitung ... 26s Werk’, Basel, F. Hegar, [um 1850]. Titelblatt.  
Alpszenerie gemäss Bleistifteintrag und Begleitbrief von Martin DISTELI. Lithographie, 
Geschenk aus Privatbesitz, Signatur: DAw 319. 
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Verzeichnis der Geschenke an die Musik-Schule des Kantons Solothurn, Manuskript, 1855–1864 von LUDWIG 
ROTSCHI, ab 1865 von unbek. Schreiber, 67 S., in der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 C5, Bu-
cheinbandslg. 277.  

Schenkungsvertrag vom 22. 6. 1932 zwischen der Kantonsschule Solothurn und der Zentralbibliothek, Ty-
poskript, eingeklebt in: ’Verzeichnis der Geschenke an die Musik-Schule’ 

Verzeichnis der aus der Musikbibliothek der Kantonsschule in Solothurn im Jahre 1933 der Zentralbibliothek 
Solothurn abgetretenen Musikschriften, Typoskript in der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 C 4. 

Cäcilienverein: 
Musikalien-Catalog des Caecilien-Vereins in Solothurn, 1. Verzeichniß sämtlicher dem Caecilienverein in Spo-

lothurn gehörenden Musikalien und musikal: Schriften mit Beisetzung des Ankaufpreises. Verzeichniß des 
Mobiliar des Vereins, Manuskript, geschrieben von FRANZ JOSEPH WOHLGEMUTH nicht vor 1858, in der, 
Zentralbibliothek Solothurn, Signatur Dep Ms. 2/1. 

Musikalien-Catalog des Caecilien-Vereins in Solothurn, 2. Verzeichniß sämtlicher dem Caecilienverein in Solo-
thurn gehörenden Musikalien und musik: Schriften mit Beisetzung des Ankaufpreises. Verzeichniß des Mobi-
liar des Vereins, Manuskript, geschrieben von FRANZ JOSEPH WOHLGEMUTH um 1869, in der Zentralbiblio-
thek Solothurn, Signatur Dep Ms. 2/2. 

Deposita-Listen vom 18. 12. 1957 bzw. 6. 12. 1961, Typoskripte in der, Zentralbibliothek Solothurn, ohne Sig-
natur. 

Zentralbibliothek Solothurn: 
ZENTRALBIBLIOTHEK SOLOTHURN, 1930–1935 Schenkungen, Manuskript in der Zentralbibliothek Solothurn, 

ohne Signatur. 
ZENTRALBIBLIOTHEK SOLOTHURN, Schenkungen 1936 [und ff], Typoskripte in der Zentralbibliothek Solothurn, 

ohne Signatur. 
                                                 
1 Zu Hemmerli vgl. E. REFARDT, Historisch-Biographisches Musikerlexikon der Schweiz, Leipzig-Zürich 1928, 

S. 129–130 und: 
F. FIALA , Dr. Felix Hemmerlin, Probst des St. Ursenstiftes in Solothurn, ein Beitrag zur schweizerischen Kir-
chengeschichte, in: Urkundio, Beiträge zur vaterländischen Geschichtsforschung, vornämlich aus der nord-
westlichen Schweiz, hg. vom Geschichtsforschenden Verein des Kantons Solothurn, Solothurn 1857, Bd. 1, S. 
281–760. 

2 F. FIALA , Geschichtliches über die Schulen in Solothurn, Bd. 1: Die alte Stifts- und Stadtschule bis zum Ende 
des XVI. Jhdts., Solothurn 1875 (= Beilage zum Jahresbericht der Kantonsschule, Bd. 12), S. 48, Anm. 8. 

3  Ebd. 
4 REFARDT [Anm. 1], S. 306 und F. FIALA , Das Franciscanerkloster und der letzte Franciscaner in Solothurn. 

Ein Nekrolog. Solothurn 1873, S. 6, Fussnote 19. 
5 F. FIALA , Geschichtliches über die Schulen in Solothurn, Bd. 2: Die Stiftsschule und das Jesuiten-Collegium 

im XVII. Jh., Solothurn 1876 (= Beilage zum Jahresbericht der Kantonsschule, Bd. 13), S. 19, Fussnoten 4–6. 
6  Signatur Rar 426. 
7 Vgl. REFARDT [Anm. 1], S. 211–212 und H. DIETSCHI, Orgel-, Klavier- und Geigenbaukunst im Kanton 

Solothurn (Sonderdruck aus: Solothurnisches Sänger- und Musikblatt, 17 (1940), Nr. 7/8, 9/10, 11/12 und 18 
(1941), Nr. 1/2, 3/4), Solothurn 1941, S. 6–7. 

8 J. MÖSCH, Die Solothurnische Volksschule vor 1830, Bd. 1: Die solothurnische Volksschule von ihren Anfän-
gen bis zum Bauernkriege (1500–1653), Solothurn 1910 (= Mitteilungen des Historischen Vereins des Kan-
tons Solothurn, Heft 5), S. 80 und: 
J. MÖSCH, Die Solothurnische Volksschule vor 1830, Bd. 2: Die solothurnische Volksschule während den ers-
ten hundert Jahren nach dem Bauernkriege (1653–1758), Solothurn 1913 (= Mitteilungen des Historischen 
Vereins des Kantons Solothurn, Heft 6), S. 156–160. 

9 F. SCHWENDIMANN, Sankt Ursen, Kathedrale des Bistums Basel und Pfarrkirche von Solothurn, geschichtlich 
dargestellt, Solothurn 1928, S. 137. 

10 Catalogus der Musik-Instrumente & Musikalien der Domkirche St: Urs & Victor, Manuskript (Abschrift?) 
von Kaplan F. ARNOLD-OBRIST 1857[– nach 1861], in der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 A. 

11 Vgl. DIETSCHI [Anm. 7], S. 16 und REFARDT [Anm. 1], S. 230. 
12 Vgl. DIETSCHI [Anm.7], S. 31–32. 
13 Vgl. DIETSCHI [Anm.7], S. 32. 
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14 Zur frühen Geschichte des Domchors vgl.: 50 Jahre Kirchenmusik in der St. Ursenkathedrale zu Solothurn, 

Gedenkschrift zur Feier des 50-jährigen Bestandes des Domchors St. Urs 1877–1927 [von A. BLUMENTHAL ]. 
Solothurn 1927. 

15 Programm der Kantonsschule von Solothurn und des Lehrer-Seminars für das Schuljahr 1861/1862, Solothurn 
1862, Schulnachrichten S. 45; 
Verzeichnis der Geschenke an die Musik-Schule des Kantons Solothurn, Manuskript, 1855–1864 von L. ROT-
SCHI, ab 1865 von unbek. Schreiber, in der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 C5, Bucheinbandslg. 
277, S. 52–55 und: 
Catalogus [Anm. 10], S. [77]–[78]. 

16 ZENTRALBIBLIOTHEK SOLOTHURN, 46.–51. Jahresbericht über die Jahre 1975–1980. S. 38; 
Brief der röm. Kath. Kirchgemeinde Solothurn an Regierungsrat A. WYSER vom 25. 1. 1978. 

17  FIALA  [Anm. 4], S. 6. 
18 FIALA [Anm. 4], S. 6, Anm. 18 und REFARDT [Anm. 1], S. 134–135. 
19 D. SCHNELLER, Der Ambassadorenhof in Solothurn, Kunstgeschichte und historische Hintergründe, eine 

Monographie zur ehemaligen Residenz des französischen Botschafters (1530–1792) und zum Modell im 
Schloss Waldegg, Solothurn 1993. 

20 SCHNELLER [Anm. 19], S. 22–27. 
21 FIALA [Anm. 4], S. 13. 
22 FIALA [Anm. 4], S. 11–14. 
23 L. ALTERMATT, Bibliothekswesen, in: Der Kanton Solothurn, ein Heimatbuch, Solothurn, 1949, S. 131–135, 

hier S. 135. 
24 FIALA [Anm. 4], S. 12. 
25 FIALA [Anm. 4], S. 11. 
26 A. SCHÖNHERR, Die mittelalterlichen Handschriften der Zentralbibliothek Solothurn, Solothurn 1964, S. 207. 
27 F. SEYDOUX, La sorprendente scoperta d’una fonte musicale manoscritta del XVII secolo, L’organo, rivista di 

cultura organaria e organistica 31 (1997), S. 117–148. 
28 Zum Jesuitenkollegium und seinen Nachfolgeinstitutionen vgl. u.a.: F. FIALA , [Anm. 5]; 

F. FIALA , Geschichtliches über die Schulen in Solothurn, Bd. 3: Das Jesuiten-Collegium im XVII. und XVIII. 
Jh., Solothurn 1879 (= Beilage zum Jahresbericht der Kantonsschule, Bd. 16); 
F. FIALA , idem, Bd. 4: Das Jesuiten-Collegium im XVII. und XVIII. Jh. – Das Collegium des Professoren-
Convikts im XVIII. und XIX. Jh., Solothurn 1880 (= Beilage zum Jahresbericht der Kantonsschule, Bd. 17); 
F. FIALA , idem, Bd. 5: Die letzten Jahrzehnte des Jesuiten-Collegiums. – Das Collegium des Professoren-
Convikts im XVIII. und XIX. Jh., Solothurn 1881 (= Beilage zum Jahresbericht der Kantonsschule, Bd. 18); 
F. von ARX, Geschichte der höhern Lehranstalt in Solothurn. Solothurn, 1911 (= Beilage zum Jahresbericht 
der Kantonsschule Solothurn 1910/11); 
B. SCHUBIGER, Die Jesuitenkirche in Solothurn, Geschichte, Bau und Ausstattung der ehemaligen Kollegkir-
che und des Jesuitenkollegiums, Solothurn 1987, S. 11–21. 

29 FIALA  [Anm. 28], Bd. 4, S. 36. 
30 FIALA  [Anm. 28], Bd. 4, S. 36. 
31 Zentralbibliothek Solothurn, Signatur Rar I 869. 
32 Zentralbibliothek Solothurn, Signatur Rar I 867. 
33 Vgl. SCHUBIGER, [Anm. 28], S. 83–84. 
34  Vgl. SCHUBIGER, [Anm. 28], S. 84–87. 
35 FIALA  [Anm. 28], Bd. 4, S. 37. 
36  FIALA  [Anm. 28], Bd. 4, S. 37, Fussnote 2. 
37  MÖSCH [Anm. 8] und FIALA  [Anm. 28], Bd. 3, S. 5 und Bd. 4, S. 37. 
38  F. FIALA , Doktor Urkundio, in: Urkundio, Beiträge zur vaterländischen Geschichtsforschung, vornämlich [sic] 

aus der nordwestlichen Schweiz, hg. vom Geschichtsforschenden Verein des Kantons Solothurn, Solothurn 
1857, Bd. 1, S. 4–5. 

39 Ebd. 
40  FIALA [Anm. 28], Bd. 5, S. 52, VON ARX [Anm. 28], S. 25; VON ARX nennt 1817, die von FIALA  genannte 

Zahl 1827 erscheint aber plausibler, da «Ars delineandi» und «Cantus» in den Jahresberichten ab 1828 ange-
führt werden. Vgl. Jahresberichte bis 1833: PROFESSORENKOLLEGIUM SOLOTHURN, Nomina Literatorum in 
Lyceo et Gymnasio Solodorano ordine doctrinae, quo Nominari ac Praemiis donari meruerunt, Solothurn 1828 
[...1833]; 
1834–1856: HÖHERE LEHRANSTALT DES KANTONS SOLOTHURN, Verzeichniß der Schüler an der höhern Lehr-
anstalt des Kantons Solothurn nach ihrem Fortgange in den Lehrgegenständen während des Schuljahres 1833–
34, Solothurn 1834 [...1856]; 
ab 1857: KANTONSSCHULE SOLOTHURN, Programm der Kantonsschule von Solothurn und des Lehrer-
Seminars für das Schuljahr 1857/1858, Solothurn 1858 [Titel erst ab Schuljahr 1859/60 in vollständiger 
Form]. 
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41 Zu Ludwig Rotschi vgl. REFARDT [Anm. 1], S. 263–264; 

L. WEBER, † Musikdirektor J. B. Rotschy, 1837-1909, Separatdruck aus: Solothurner Tagblatt, 27./29. 6. 
1909; 
H. DIETSCHI, Sängergeschichte des Kantons Solothurn, Festgabe zum 17. Solothurnischen Kantonalgesangfest 
in Dornach 1936, Solothurn 1936, S. 19. 

42  DIETSCHI [Anm. 7], S. 20. 
43  Professoren-Kirchenfonds: Uebersicht. Vermögen des Professoren Kirchenfonds zu Solothurn auf 24t Junÿ 

1833 und Inventarium über die der Kirche zugehörigen Geräthschaften und Paramente. [Darin:] Musikalien 
und Instrumente auf der Orgel. Solothurn, 3. 10. 1833, Manuskript unpag. in der Zentralbibliothek Solothurn, 
ohne Signatur. 

44  Professoren-Kirchenfonds: Inventar. [Darin:] Musikalien und Instrumente auf der Orgel, nach dem unterm 24. 
Juny 1833 aufgenommenen Inventar, [und:] Seither angeschafte [!] Musikalien [1842–1866, Nachtrag 1872]. 
Solothurn, 20. 6. 1868, Manuskript unpag. in der Zentralbibliothek Solothurn, ohne Signatur. 

45  SCHUBIGER [Anm. 28], S. 40. 
46  W. JERGER, Zur Musikgeschichte der deutschsprachigen Schweiz im 18. Jahrhundert, Die Musikforschung 14 

(1961), S. 303–312, hier S. 308. 
47  W. JERGER und L. ALTERMATT, Inventarisierung und Katalogisierung der Musikalienbestände des ehemaligen 

Jesuitenkollegiums Solothurn, in: Zentralbibliothek Solothurn, Jahresbericht 1955, S. 27–30, hier S. 27. 
48 Freundliche Mitteilungen von ROLF MAX KULLY , HANS RINDLISBACHER und PETER PROBST (Frühling 2003). 
49  W. JERGER, Die Musikbibliothek des ehemaligen Jesuitenkollegiums in Solothurn [Katalog], Zentralbiblio-

thek Solothurn, 1955, Typoskript in der Zentralbibliothek Solothurn, ohne Signatur. 
50 JERGER [Anm. 46], S. 308. 
51  VON ARX [Anm. 28], S. 27–44. 
52  VON ARX [Anm. 28], S. 45. 
53  VON ARX [Anm. 28], S. 54. 
54  1833–1983, 150 Jahre Kantonsschule Solothurn, Redaktion PETER FREY, JUSTIN ARBER, Solothurn 1983. S. 

94–98. 
55  Vgl. Jahresberichte der höheren Lehranstalt [Anm. 40], ab 1834. 
56  Musik=Schule des Cantons [+ Wappen]. Von wann bis wann der Stempel gebraucht wurde, ist nicht bekannt, 

das jüngste erfasste Werk datiert von 1872. 
57  VON ARX [Anm. 28], S. 37. 
58  VON ARX [Anm. 28], S. 55. 
59  VON ARX [Anm. 28], S. 37. 
60 VON ARX [Anm. 28], S. 39, vgl. auch DIETSCHI [Anm. 41], S. 19. 
61  Vgl. Jahresberichte der höheren Lehranstalt [Anm. 40]. 
62 Der Cäcilien-Verein von Solothurn in seinem fünfzigjährigen Bestande. Festschrift zur goldenen Jubelfeier 

den 26. Mai 1881 [von J. EGGENSCHWILER]. Solothurn 1881 [Enthält ausführliche Biographie von F. J. Wohl-
gemuth], S. 7. 

63  Vgl. Verzeichnis der Geschenke [Anm. 15]. 
64  Jahresbericht der Kantonsschule [Anm. 40] 1865, Schulnachrichten, S. 30. 
65  Verzeichniss der Musikalien, Bücher & Instrumente für die Gesang & Musik=Schule der höhern Lehranstalt 

in Solothurn, Manuskript. 1855–1864 von L. ROTSCHI, 1865–1889 und Nachträge von unbek. Schreibern, in 
der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 C 1. 

66 F. LANG, Das neue Kantonsschulgebäude, Eine historische Studie, in: Festschrift zur Eröffnung des Neuen 
Kantonsschulgebäudes in Solothurn, Solothurn 1882, S. 19–39, hier Plan 1. Stock und: 
150 Jahre Kantonsschule Solothurn, [Anm. 54] S. 56. 

67  LANG, [Anm. 66] Plan Erdgeschoss. 
68  Vertrag vom 22. 6. 1932, eingeklebt in: Verzeichnis der Geschenke [Anm. 15] und: Verzeichnis der aus der 

Musikbibliothek der Kantonsschule in Solothurn im Jahre 1933 der Zentralbibliothek Solothurn abgetretenen 
Musikschriften, Typoskript in der Zentralbibliothek Solothurn, Signatur S I 831 C 4. 

69  Zentralbibliothek Solothurn, Jahresbericht 1941, S. 14: «Durch Direktor R. Flury erhielten wir von der Mu-
sikbibliothek der Kantonsschule Solothurn 62 Bde., 455 Br. und 473 Bl. Kompositionen älterer Musiker»; 
Zentralbibliothek Solothurn, Akzessionsjournal 1941, Nr. 699: «Direktor Richard Flury, Sol. / Musikschule 
Ktsschule Sol., Musikliteratur lt. Verz., 61 Bde., 448 Br., 473 Bl.». 

70  Zentralbibliothek Solothurn, Jahresbericht 1953, S. 11–12: «Dabei schied er [Erich Schild] mit Recht alle jene 
Kompositionen, Musikwerke, Gesangbücher, musiktheoretischen Bände und Zeitschriften aus, die heute bloss 
noch historischen Wert besitzen. Da sich bei dieser Literatur viele Werke solothurnischer Meister befinden 
und auch die übrigen Schöpfungen eine Art Zeit- und Geistesspiegel darstellen, fügten wir sie gerne unserer 
Musikbibliothek ein, wo sie dem Musiker, dem Chordirigenten wie dem Historiker leicht zugänglich sind und 
damit wieder in dieser oder jener Form lebendig gemacht werden können. Es handelt sich um einen Schub von 
insgesamt 254 Bänden, 3063 Broschüren und 810 Blatt»; 
Zentralbibliothek Solothurn, Akzessionsjournal 1953, Nr. 910: «Musikbibliothek KtsschuleSol, Handschriftl. 
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Noten, 1 Br. 2 Bde. 14 Bl.»; 
Akzessionsjournal 1953, Nr. 911: «do Noten etc. 12 Bde. 44 Br.»; 
Akzessionsjournal 1953, Nr. 156–1199: «Musikbibl. Kantonsschule Sol.», gezählt als Druckschriften: 185 
Bde, 3092 Bl.[recte: Br.], Manuskripte: 55 Bde., 796 Bl. 

71  REFARDT [Anm. 1], S. 344–345 und: 
Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62], S. 3–14. 

72  Zur Geschichte des Cäcilienvereins (heute: Konzertchor) vgl. die Festschriften zu den diversen Jubiläen: Der 
Cæcilienverein von Solothurn in den ersten fünfundzwanzig Jahren seines Bestehens. [von FRANZ LANG]. So-
lothurn 1856; 
Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62]; 
Der Cäcilien-Verein von Solothurn in seinem 75-jährigen Bestehen, Festgabe zur diamantenen Jubelfeier den 
6. Mai 1906, Solothurn 1906; 
Denkschrift zur Feier des hundertjährigen Bestandes des Cäcilienvereins Solothurn 1831–1931, verbunden mit 
der zweiunddreissigsten Tagung des Schweiz. Tonkünstlervereins in Solothurn, Zürich 1931 [enthält Beiträge 
von: JOSEF REINHART, EDGAR REFARDT, ERNST SCHIEß, G. HUBER, F. JENNY]; 
Festschrift zur 125. Gründungsfeier des Cäcilienvereins, verfasst im Auftrage des Vorstandes von Pfarrer LO-
THAR AFFOLTER, 1831–1956, Solothurn 1956; 
150 Jahre CVS 1831–1981, Cäcilienverein der Stadt Solothurn. Kunstmappe mit Bildern, Dokumenten und 
Autographen aus eigenem Besitz, Solothurn 1981, 14 Taf. [enthält Kopie des Porträts von F. J. WOHLGE-
MUTH, gemalt von FR. DIETLER]. 

73  Der Cäcilienverein in den ersten 25 Jahren [Anm. 72], S. 17–26. 
74  Der Cäcilienverein in den ersten 25 Jahren [Anm. 72], S. 7. 
75  Als Beispiel: W. MANGOLD, Caecilia, kleine Cantate für vier Singstimmen ... Opus 10, Signatur DA I 1978. 
76  Als Beispiel: J. HAYDN : Messe No 8 [Hob. 22.4], Klavierauszug und Stimmen, Signatur DA I 1236. 
77  Der Cäcilienverein in den ersten 25 Jahren [Anm. 72], S. 27–28. 
78  Musikalien-Catalog des Caecilien-Vereins in Solothurn, 2. Verzeichniß sämtlicher dem Caecilienverein in 

Solothurn gehörenden Musikalien und musik: Schriften mit Beisetzung des Ankaufpreises. Verzeichniß des 
Mobiliar des Vereins. Manuskript, geschrieben von F. J. WOHLGEMUTH um 1869, in der Zentralbibliothek 
Solothurn, Signatur Dep Ms, 2/2. 

79  Als Beispiel: J. H. C. BORNHARDT, Musikalischer Spass, ein tolles Quintett unter Lebendigen und Leblosen, 
DA I 754. 

80  Beispiele aus den erfassten Beständen: E. N. MÉHUL, Joseph, DA I 1546, J. G. NAUMANN , Cora, DA I 1572, 
C. M. v. WEBER, Freischütz, DA I 1697/3/1 

81  L. ALTERMATT, Stadtsolothurnisches Theaterleben im 19. und beginnenden 20. Jahrhundert (Formen und 
Typen), in: Festschrift Dr. HUGO DIETSCHI, Olten 1949, S. 139–151, hier S. 143; 
Festschrift zur diamantenen Jubelfeier [Anm. 72], S. 10–11. 

82  Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62], S. 23. 
83  Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62], S. 24. 
84  150 Jahre Kantonsschule Solothurn, [Anm. 54] S. 56. 
85  Zentralbibliothek Solothurn, Akzessionsjournal 1942, Nr. 1410–1813. 
86  Signatur Dep Ms II 1. 
87  Deposita-Listen vom 18. 12. 1957 bzw. 6. 12. 1961, Typoskript Zentralbibliothek Solothurn, ohne Signatur. 
88  Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62], S. 7. 
89  JERGER [Anm. 49]. 
90  Signaturen SJ 1–53. 
91  Festschrift zur goldenen Jubelfeier [Anm. 62], S. 7. 
92  Als Beispiel V. MAŠEK, Messe in C-Dur: ausgesetzte Orgelstimme als Ersatz für Klarinetten und Fagott, 

Signatur DA I 1537. 
93  Zum Beispiel O. E. DEUTSCH, Musikverlagsnummern, Eine Auswahl von 40 datierten Listen 1710–1900, 

zweite verbesserte und erste deutsche Ausgabe, Berlin 1961. 
94  REFARDT [Anm. 1], S. 3. 
95  REFARDT [Anm. 1], S. 42. 
96  DIETSCHI [Anm. 7], S. 32. 
97 REFARDT [Anm. 1], S. 102. 
98  REFARDT [Anm. 1], S. 134–135 und FIALA [Anm. 4], S. 6, Fussnote 18. 
99 REFARDT [Anm. 1], S. 142–145. 
100  Vgl. die von ihm stammende Symphonie DA I 2021, Abb. 7. 
101  Erscheint in den Jahresberichten [Anm. 40] 1851/52 bis 1858/59 zuerst zwei Jahre als Hospitant aus den 

Stadtschulen, dann in den 4 Klassen des Unter- und in den 2 Klassen des Obergymnasiums. 
102  Vgl. Brief Marbeths an L. Rotschi, eingeklebt in DA I 1970. 
103 REFARDT [Anm. 1], S. 205–207. 
104 REFARDT [Anm. 1], S. 211–212 und DIETSCHI [Anm. 7], S. 6–7. 
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105 REFARDT [Anm. 1], S. 221–222 und: 

A. DISCH, Die Musikerfamilie der Munzinger von Olten, Oltner Neujahrsblätter 1959, S. 29–40, hier S. 39. 
106  REFARDT [Anm. 1], S. 220–221 und DISCH [Anm. 105], S. 38–39. 
107 REFARDT [Anm. 1], S. 219–220 und DISCH [Anm. 105], S. 40. 
108 REFARDT [Anm. 1], S. 221 und DISCH [Anm. 105], S. 37. 
109 REFARDT [Anm. 1], S. 222–223 und DISCH [Anm. 105], S. 31–32. 
110 REFARDT [Anm. 1], S. 223 und DISCH [Anm. 105], S. 32–33. 
111 REFARDT [Anm. 1], S. 223 und DISCH [Anm. 105], S. 37. 
112 REFARDT [Anm. 1], S. 230 und DIETSCHI [Anm. 7], S. 16. 
113  REFARDT [Anm. 1], S. 224 und DIETSCHI [Anm. 7], S. 31. 
114 DIETSCHI [Anm. 7], S. 31–32. 
115  Erscheint in den Jahresberichten [Anm. 40] 1830/31 bis 1835/36 am Gymnasium, repetierte die 4. Klasse und 

trat während der 5. aus. Von ADAM ROTSCHI sind zwei Kompositionen an der Zentralbibliothek Solothurn 
vorhanden: Marsch der Soloth. Blechmusik (DA I 1940) und Tänze für das Forte-Piano (DA I 1941). 

116  REFARDT [Anm. 1], S. 263 und WEBER [Anm. 41]. 
117 REFARDT [Anm. 1], S. 263–264. 
118 REFARDT [Anm. 1], S. 276 und Festgabe zur diamantenen Jubelfeier [Anm. 72], S. 20–25. 
119 REFARDT [Anm. 1], S. 301 und DIETSCHI [Anm. 7], S. 23. 
120 REFARDT [Anm. 1], S. 302. 
121 REFARDT [Anm. 1], S. 302 und DIETSCHI [Anm. 7], S. 24. 
122 REFARDT [Anm. 1], S. 306 und FIALA  [Anm. 4], S. 6, Fussnote 19. 
123  SCHÖNHERR [Anm. 26], S. XV. 
124  SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 116–120. 
125 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 182–183.  
126 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 209–210. 
127 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 86–87. 
128 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 208.  
129 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 207.  
130 SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 207.  
131  SCHÖNHERR [Anm. 26], S. 146. 
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